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Sonntag , 30 . April 1939
Folge 18 / Jahrgang 1939

KAMERADEN ERZÄHLEN VON DR . LEY

Zum diesjährigen Kreistag der NSDAP ., Kreis
Karlsruhe , wurde Dr . Ley Ehrendoktor der Karlsruher
Technischen Hochschule . Dr . Ley kam zur Entgegennahme
der Ehrung nach Karlsruhe . Damals veröffentlichten
wir einen größeren Abschnitt unter der Überschrift „Herr
Dr . Ley, Sie sind verhaftet " . Er war dem Buch entnom -
men „M ann a n der Fahne ", das im Zentralverlag
der NSDAP ., Franz Eher Nachf. , München , herausge -
kommen ist. Aufgeschrieben ist dieses Werk von Walter
Kiehl , einem Mitarbeiter Robert Leys . Wer dieses
Buch , in dessen Mittelpunkt einer der ältesten und treue -
sten Kämpfer Adolf Hitlers steht, in die Hand nimmt , der
erwarte keine nach landläufigen Gesichtspunkten ausge-
zeichnete Biographie , dieses Buch ist viel mehr , weil sich
in ihm aufgezeichnet in zahlreichen Beispielen Erlebnisse
der Männer widerspiegeln , die mit Dr . Ley in der
Kampfzeit Schulter an Schulter standen und noch heute
zu seinen engsten Mitarbeitern gehören . Man muß den
Titel des Buches „Mann an der Fahne " mit Aufmerk -
samkeit lesen , dann wird man von diesem Buch gar nichts
anderes erwarten können , als das , was es wirklich ist :
der Kampf eines Mannes für Deutschland . Diesen
Kampf führt er zuerst als Flieger draußen im Feld , bis
er nach einem Absturz gefangen genommen wird mit
seinem Kameraden Mäulen zusammen , und führt ihn
weiter seit 1924 als ebenso leidenschaftlicher wie treuer
Kämpfer in den Reihen Adolf Hitlers . Beim Stapellauf
des neuen KdF .-Schiffes „Robert Ley" sprach der Führer
in seiner Weiherede die Worte : „Jetzt sind wir im Be -
griff , die »Bremen des deutschen Arbeiters ' vom Stapel
zu lassen , und ich will diesem Schiff den Namen meines
größten Idealisten in der deutschen Arbeiterschaft geben,
den Namen meines alten Mitkämpfers und Parteigenos -
sen Dr . Ley". Das sind Worte der Anerkennung , wie sie
bedeutender in unserer Gegenwart nicht ausgesprochen
werden können , kommen sie doch aus dem Munde des
Führers selbst. Wer aber dieses Buch über den Mann
in die Hand nimmt , dessen Leben bis jetzt ganz im Dienst
des schaffenden deutschen Menschen stand , wird Seite für
Seite die Bestätigung erhalten , daß Dr . Ley unermüdlich
sich im Kampf für den deutschen Menschen und Deutsch¬

land verzehrte . Am 1. Mai aber marschiert er als Schöp-
fer der Riesenorganisation der Deutschen Arbeitsfront
an der Spitze aller Schaffenden . Was Läge also näher
als eine eindringliche Beschäftigung mit dem Buch , in
dessen Mittelpunkt Dr . Ley steht. Lassen wir es in
einigen besonders beispielhaften Abschnitten zu unS
sprechen.

„Wir sind gesangen !
"

Gleich bei Kriegsausbruch hatte sich Dr . Ley freiwillig
gemeldet und zuerst als Artillerist draußen im Feld ge-
standen . Als der Aufruf an die Tapfersten und Mutig -
sten unter den deutschen Soldaten ergeht , sich zur Flie -
gerei zu melden , ist Dr . Ley unter ihnen . Als Flieger
fehlt es ihm niemals an nervenaufpeitschenden Erleb -
nissen. 1917 in Flandern ereilt ihn das Schicksal zusam -
men mit seinem Kameraden Mäulen , der die deutsche
Maschine führt :

„Das MG . des Leutnants Ley ist auf einmal still.Mäulen sucht im Rückenspiegel .
Aschgrau ist sein Gesicht auf einmal .
Da liegt sein Leutnant seitlich über der Bordwand , der

Oberkörper hängt heraus — die Hand hängt über dem
Vordrand , als ob sie gar nicht dazu gehörte . . .

Mäulen brüllt auf — aber schon liegt die Hand in -
stinktiv am Tiefensteuer . Er reißt die Maschine iüdie '
Tiefe .

800 — 1000 Meter hinunter — das war die Rettung .
„Herr Leutnant " — schreit Mäulen wieder nach dem

Absangen . Er muß ja wissen, was mit seinem Leutnant
ist . . . Da regt sich der . . .

Eine wilde , heiße Freude schießt in Mäulen hoch !
Ich krieg ihn lebend heim ! Ich krieg ihn lebend heim !
Aber , wo sind wir jetzt eigentlich ? Hüben oder drü -

ven ? Mäulen sucht verzweifelt , sich zu orientieren . Sucht
aus 300 Meter Höhe zu erkennen , wo er ist. Er sieht sich
nach dem Leutnant um , vielleicht . . .

Ley hat versucht, sich halb aufzurichten —sein Gesicht
ist schmerzverzerrt — er winkt matt mit der Hand , ver -
sucht zu sprechen oder zu schreien. Mäulen versteht ihn
nicht. Dann fällt der Leutnant Ley wieder zurück . . .

Verzweifelt sucht Mäulen wieder weiter — jetzt nur
noch einen Ländeplatz — einerlei — vor allem muß ich
jetzt mit dem schwerverwundeten Kameraden landen .
Das muß ich jetzt vor allem andern .

Da — auf einmal befällt diesen unerschrockenen Mann
das Entsetzen . Ein Schwärm von 6 bis 8 Flugzeugen
stößt wie Habichte erneut auf sie herunter , jagen ihnen
einen konzentrierten Geschoßhagel in die Maschine —
wollen die beiden zu Tode Hetzen.

Da ist es , als ob der Leutnant die Not seiner Käme -
raden um ihn spürt . Er erwacht — sieht die Meute auf
ihn niederstoßen — versucht mit letzter Kraft das MG .
auf den Feind zu richten — schießt — schießt — schießt —

Auf 100 Meter sind sie heruntergedrückt — haben keine
Freiheit der Bewegung mehr , sie kämpfen nur noch um
ein ehrenvolles Ende .

Da — rote Kreuze — ein Lazarett . Sekunden fliegt
Mäulen in Baumhöhe über einem abgeernteten Ge-
treidefeld , setzt zur Landung an . . .

„Wir sind ja gefangen . . . . !"
Leutnant Ley schreit es mit letzter Kraft /

Der Weg zu Hitler
Nach seiner Rückkehr in die Heimat bei Friedens -

schluß beendet Robert Ley sein Studium , promiviert zum
Dr . phil . und wird als Nahrungsmittelchemiker bei der
I . G . Farben in Leverkusen angestellt . Hier wurde er ,
es war im Jahre 1924, zum erstenmal mit dem National -
sozialismns bekannt . Wir lesen in dem Werk darüber
folgendes : „Eines Tages fällt Dr . Ley ein Zeitungsblatt
in die Hand . Zwischen gleichgültigem Geschreibsel stößt
er unvermittelt auf den Bericht über den Prozeß gegen
Adolf Hitler wegen der Vorgänge vom 9 . November 1923."

Ueber diese Stunde , die sein künftiges Leben aus dem
Dunkel der Verzweiflung und Hoffnungslosigkeit reißt ,
berichtet Dr . Ley selbst: „Ich las von einem Mann , den
ich nie gesehen hatte ." Ich las Adolf Hitlers Worte im
Münchener Prozeß :

„Ich bin in diesen Gerichtssaal getreten , nicht um
etwas abzuleugnen oder die Verantwortung abzu -
lehnen . Ich protestiere dagegen , daß jemand anders
die Verantwortung übernimmt . Ich trage die Verant -
wortung ganz allein . Ich kann 'mich nicht schuldig be»
kennen , aber ich bekenne mich zur Tat . Es gibt keinen
Hochverrat gegen die Landesverräter von 1918. Es ist
unmöglich , daß ich Hochverrat begangen habe . Ich
fühle mich nicht als Hochverräter , sondern als Deut -
scher , der das Beste wollte für sein Volk !"
Diese Worte haben mich damals ungeheuer gepackt .

Die meisten Menschen drückten sich vor der Verantwor -
tuug , keiner wollte die Verantwortung tragen für das ,
was in Deutschland geschah . Ob das eine kleine Ge-
meinde war , ob das im Lande Preußen war , ob das im
Reich war , ob das in der Fabrik war , überall : Jeder ver -
suchte , die Verantwortung abzuwälzen . In der Wirt -
schast war es der , der das Kapital hatte , in der Politik
war es dieses Anonyme der Systemparteien und der
Parlamente . Keiner wollte die Verantwortung tragen .

Hr . Ley mit Gauleiter Robert Wapner
bei einem Besuch im Gau Baden

So fröhlich sind die Arbeiter in Gesellschalt Dr. Ley» Aufn . : EL Ahrens , Koblenz

Und nun auf einmal war da ein Mann , der spracht
„Ich trage die Verantwortung !"

Ich vergesse nie den Augenblick , als ich das in mei -
ner bürgerlichen Zeitung las . Was ist das ? Das paßt
so gar nicht in diese Zeit hinein . Was ist das für ein
Mann , was will er , was redet er , was ist überhaupt
in München ? Ich wurde gepackt von etwas ganz Neuem ,
was ich bis dahin nicht kannte .

Ich versuchte alles zu erhalten , was über Adolf
Hitler zu erhalten war . Ich versuchte , Menschen zu fin -
den , die ebenso dachten, ich versuchte Anhänger dieses
Mannes zu hören ."

Und als Dr . Ley seinen neuen Glauben gefunden
hatte , wurde er einer der leidenschaftlichsten Kämpfer für
diese Idee . Sie war aber die Idee Adolf Hitlers .

Redner der Kampfzeit
1928 ist eine kommunistische Versammlung in Lever -

kusen bei Menraths angesagt . Ein jüdischer Reichstags -
abgeordneter aus Berlin soll sprechen. Aber auch die
Nazis sind zur Stelle unter der Führung von Dr . Ley.

„Nach der Eröffnung wird bekanntgemacht , daß der
Redner des Tages plötzlich erkrankt und daher am Kom-
men verhindert wäre . Der Jude hatte gekniffen !

Ein großes Durcheinander entsteht . Johlen , Pfeifen ,
Trampeln , Schreien . Der Doktor ist auf einen Tisch ge-
stiegen und regiert seine Ecke. Schon droht die Ver -
sammlnng aufzufliegen . Da holt die Kommune die Po -
lizei , um die Ruhe im Saal wieder herzustellen . Als
nach langem Hin und Her sich der Versammlungsleiter
endlich durchsetzt, verlangen wir sofort im Sprechchor :
„Zur Geschäftsordnung ! Eine halbe Stunde Redezeit
für Dr . Ley !"

Langes Verhandeln . Schließlich geben sie nach. Die
halbe Stunde wird zugesagt . Nun versucht Sie Kommune
eine andere Taktik : für ihren ausgebliebenen Jud ?n
setzen sie vier andere Redner ein , um damit die Ver -
fammlung in die Länge zu ziehen , die Leute zu ermüden ,
und schließlich , wenn der Doktor reden will , die Ver -
fammlung zu schließen.

Sie vergaßen aber dabei unsere Entschlossenheit.
Gleich nach dem ersten Redner setzt das übliche Saal -
konzert ein . Es dauert so lange , bis wir unseren Dok-
tor auf der Bühne haben . Sofort herrscht Ruhe . Dies -
mal sogar ohne Polizei . Jetzt legt der Doktor richtig
los . Bei dem gekniffenen Juden beginnt er und endet
bei dem größten kommunistischen Verbrecher von Lever -
kusen. Ueber eine halbe Stunde hagelt es Tatsachen . Als
er seine Rede mit einem „Sieg Heil !" auf den Führer
und das deutsche Volk beendet hat , verlassen wir mit ihm
an der Spitze , das Deutschlandlied singend , geschlossen
den Saal . Mit langen Gesichtern muß die KPD . zusehen,
wie sich viele von ihren bisherigen Anhängern uns an -
schließen "

Mit diesen , eine deutliche Sprache sprechenden Bei -
spielen wollen wir abschließen, obwohl wir wissen , daß
sie nur ein winzig kleiner Auszug sind aus der Fülle
des in diesem Buch über den „Mann an der Fahne "
dargebotenen Materials . Walter Kiehl ist es durch die
geschickte Zusammensetzung des Materials und durch die
klare Auswahl gelungen , ein geschlossenes Bild von der
Persönlichkeit Dr . Robert Leys zu geben . Zu den wert -
vollen Texten ist ein ausgezeichnetes Bildmaterial gefügt ,
durch das die Bildhaftigkeit des Buches gewinnt . In
seiner Gesamtheit aber ist das Buch nicht nur die Auf -
zeichnung des Kampfweges eines der führenden Män -
ner der Bewegung , sondern gleichzeitig damit ein Do -
kument der Geschichte der Bewegung , der jeder Augenblick
des Lebens dieses Mannes galt.

Günther Röhrdaaz.



0T . Engelbert Sirobel, Karlsruhe

Aemtervemallung der Marlgcasschasl baden-Dmlach
im 17 . Zahrhunderl

Mit der Aufhebung der II Kreise , deren Aufgaben -
gebiet den bei den Landkreisen zu errichtenden Selbstver -
waltungskörperschaften übertragen wurde , begann ein
neuer Abschnitt in der Geschichte der badischen Vermal -
tungsorganisation . Aus diesem Grunde dürfte es nicht
uninteressant sein , einen kurzen historischen Rückblick auf
die Aemterverwaltung der Markgrafschaft Baden - Dnr -
lach zu werfen , wie sie sich in der Zeitvorder Grün -
dung Karlsruhes darbot . Zwar übertraf die Mark -
grakschaft an Umfang kaum die kleinen Territorien ,
deren Menge nach dem 30jährigen Krieg das Kartenbild
des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation allzu
bunt gestaltete , doch rechtfertigt sich ein näheres Ein -
gehen schon aus der Tatsache , daß Baden -Durlach den
Grundstock für die spätere staatliche Einheit unserer ba -
difchen Südwestmark bildete .

Während einerseits die Gliederung der Zentralver -
waltung der Markgrafschaft mit der Zeit mancherlei Aen -
derungen erfahren und andererseits die Kleinheit des
Territoriums die Bildung von zwischengeschalteten Pro -
vinzialbehörden verhindert hatte , war das Verwaltungs¬
system der Landesämter in seinen Grundzügen seit dem
späten Mittelalter dasselbe geblieben . Mit dem Wachsen
der Macht der absoluten Landesherrschast , steigerte sich
zwar auch ihr autoritärer Einfluß , die Organisation aber
als solche wurde hiervon wenig berührt . Die Verfassung
der Aemter geht in ihren ersten Ansängen auf das 13.
Jahrhundert zurück und ist somit noch älter als die Hof -
beamtenverwaltung , deren Beginn für Baden erst um
die Wende des 14 . und 15. Jahrhunderts anzusetzen ist .
Die stärkere Gebundenheit an die historische Vergangen -
heit äußerte sich vor allem in dem Unterschied der Aem -
terstruktur des Oberlandes gegenüber der des Unter -
landes . Die Eigenart des Alemannen beeinflußt durch
die stammesverwandte Schweiz und ihr Gegensatz zu
dem Wesen des dem fränkischen und schwäbischen Sprach -
gebiet angehörenden Unterländers , fand hier ihren ficht-
baren Niederschlag . Die größere und einheitlichere Land -
masse lag im Süden . Die oberländischen Besitzungen
waren in vier Oberämter eingeteilt : Rütteln , Sausen -
berg , Badenweiler und Hachberg (Hochberg ) . Von diesen
bildeten Rötteln - Sausenberg , das Stammgebiet von Ba¬
denweiler und der zum Oberamt Hachberg gehörige Be -
sitz Sulzburg (damals noch vorwiegend Sulzberg ge-
nannt ) ein einheitliches Ganzes . Zu Badenweiler gehör -
ten außerdem noch drei kleinere Territorien innerhalb
der breisgauisch - österrichischen Länder . Hachberg war
vom verwaltungstechnischen Standpunkt ein besonders
umständliches Gebilde . Es zerfiel nämlich in nicht we -
niger als sechs Einzelteile . Außer Sulzburg und dem
Hauptgebiet um das gleichnamige Schloß bei Emmendin -
gen , waren ihm noch die Rheinzollstelle Weisweil , Ge -
bietsstücke um Königschaffhausen und Broggingen , sowie
das mit dem Fürsten von Fürstenberg gemeinsam ver -
waltete Prechtal zugeteilt . Obwohl das Oberland kein
selbständiges Herrschaftsgebiet mehr war , blieben die
alten Hoheitsbezeichnungen immer noch in Gebrauch .
Rötteln und Badenweiler nannten sich Herrschaften , Sau -
senberg 5>andgrafschast und Hachberg Markgrafschaft .
Auch frühere Unterteilungen der Aemter aus der Zeit
der Blüte der Landstände waren noch anzutreffen . So in
Rötteln -Sausenberg die Viertelsteilung in das Rötteler ,
Weiler und Schopfheimer Viertel und den Sausenhart, '
in Wasenweiler die Trennung in sieben obere Vogteien :
Badenweiler , Müllheim , Hügelheim , Britzingen , Aus¬
gingen , Seefelden und Laufen , sowie sechs untere Vog -
teien : Mengen , Tiengen , Opfingen , Schallstadt , Wolfen -
weiler und Haslach .

An der Spitze der Oberämter standen adlige Oberamt -
männer . Den Titel Landvogt führten gewöhnlich nur die
Oberamtleute von Hachberg und der zu einer Verwal -
tungseinheit zusammengezogenen Aemter Rötteln - Sau -
senberg . Der Amtssitz Hachbergs war Emmendingen und
derjenige Badenweilers die Stadt gleichen Namens (1727
das Amt nach Müllheim verlegt . ) Der Landvogt von
Rötteln —Dansenberg residierte zunächst auf Schloß Röt -
teln (das 1078 von den Franzosen zerstört wnrde ) und
seit etwa 1682 zu Lörrach . Die gesamten oberen Lande
waren fast durchweg von österreichischem Gebiet umgeben ,
mit Ausnahme vereinzelter zu Basel gehöriger Land -
striche am Rhein im Südwesten , sowie der Straßburger
Besitzungen an der Nordgrenze Hachbergs . Zum oberen
Teil der Markgrafschaft ist für jene Zeit auch die Herr -
schaft Lahr zu rechnen , die Baden - Durlach 16SV—1727
pfandweise von den Grafen von Nassau übernommen
hatte . Ihre Verwaltung lag in den Händen eines bür -
gerlichen Amtmannes . Umschlossen war diese Herrschaft
von mahlbergischen (bzw . baden - badischen ) und hohen -
geroldseckischen Territorien .

Die Verwaltungseinheiten deS Unterlandes waren die
sieben Aemter : Durlach , Pforzheim , Mühlburg , Graben ,
Staffort , Stein und Langensteinbach . Unter ihnen nah -
men die beiden erstgenannten Aemter insofern eine be -
sondere Stellung ein , als ihre Administration gleich den
Oberämter » der oberen Herrschaften Adelspersonen an -
vertraut war , nur daß sie unter der Amtsbezeichnung
von Obervögten austraten . Unter der Regierung des
Markgrafen Friedrich Magnus (1677—1709) wurde auch
das Amt Mühlburg vorübergehend mit einem Obervogt
besetzt . Die Gründe für die Heraushebung gerade der
Aemter Pforzheim und Durlach waren einleuchtend, ' das
Amt Pforzheim beherbergte die ehemalige Residenz und
größte Stadt deS Landes , im Amt Durlach lag der jetzige
Sitz der Regierung und die Beamten dieses Amtes
waren meistens zugleich Mitglieder der Zentralverwal -

tung . Die übrigen Aemter unterstanden einfachen Amt -
leuten . Ihr Umfang war allerdings zum Teil so gering ,
daß häufig 2—3 Aemter von einem Amtmann verwaltet
wurden . So waren öfters Stein und Langensteinbach , fer -
ner Graben und Staffort vereinigt . Graben und Staffort
waren die beiden kleinsten Aemter des Landes . Zum Amt
Graben zählten nur die drei Ortschaften : Graben , Lie -
dolsheim und Rußheim , zum Amt Staffort sogar neben
dem Amtssitz Staffort nur noch Spöck . Erst im Jahre
1700 kam zum letztgenannten Amt als dritte Gemeinde
noch die Wallonenkolonie Friedrichstal hinzu . Der
Grenzverlauf der unteren Markgrasschaft war ziemlich
unregelmäßig . Von der südöstlichen Landecke oberhalb
Pforzheims , die heute noch die badisch - wllrttembergische
Grenze bildet , zog er sich in nordwestlicher Richtung un -
gefähr dem Lauf der Pfinz folgend an den Rhein . Neben
Württemberg im Osten und Südosten waren Kurpfalz
und Speyer im Norden und die Markgrafschaft Baden -
Baden im Südwesten die anliegenden Grenzländer . Die
Stadt Durlach lag an einer besonders schmalen Stelle , da
die Gemeinde Weingarten schon Kurpfälzisches und die
Gemeinde Beiertheim schon Baden - Badisches Gebiet ivar .

Der Unterschied in der Verwaltung der Landesbezirke
der oberen und unteren Markgrafschaft war nicht nur auf
die Amtsvorsteher beschränkt . In Rötteln , Hachberg und
Badenweiler stand den Oberamtleuten als zweiter Beam -
ter der Landschreiber zur Seite . In seiner Person blieb
noch eine Erinnerung an die Organisation der Hofbeam -
tenverwaltung erhalten . Da der Landschreiber in der
mittelalterlichen Zentralverwaltung nach dem Landhof -
meister und dem Kanzler der ranghöchste Beamte war ,
hatte man ihn nach Aushebung der Selbständigkeit der
oberen Herrschaften in der Aemterverwaltung als wei -
teren Oberbeamten belassen . Die Landschreiber der Aem -
ter Lahr und Durlach dagegen waren nur Rechenbeamte ,

die eingehende Kammergelder in ihrer Kasse verwahrten
und verwalteten . Der zweite Bezirksbeamte der Ober -
vogteien des Unterlandes ivar ein Amtmann . Die Land -
vögte von Rötteln - Sausenberg und Hachberg und der
Oberamtmann von Badenweiler waren bei Entscheidun -
gen an die Zustimmung ihres ranggleichen Kollegen
( nämlich des Landschreibers ) gebunden . Der Obervogt da -
gegen konnte unter Umständen auch gegen die Meinung
des ihm unterstellten Amtmannes einen Befehl erlassen .
Die kleinen Aemter benötigten ?ür ihren Verwaltungs -
dienst — außer des allen Aemtern zugehörigen Amtsschrei -
bers — keines weiteren Beamten . Die Vorsteher der
Aemter hatten für die Durchführung der Befehle des
Markgrafen zu sorgen , den Ordnnngs - und Polizeidienst
zu versehen und über alle wichtigen Vorgänge im Amt
dem Hofrat ( der etwa dem heutigen Innenministerium
entsprach ) Bericht zu erstatten .

Den Einzug der Kammergefälle , sowohl der Geld - wie
Naturalabgaben , vollzogen die Burgvögte , im Unterland
auch Amtskeller genannt . Die eingegangen -m Gelder
wurden an die Landschreiberei nach Durlach eingeliefert .
Die Naturalien bewahrten die einziehenden Beamten in
eigenen Speichern auf und behielten sie bis auf andere
Anweisung der Rentkammer ( oberste Finanzbehörde ) in
Verwaltung . Im Oberland , das für Kammergelder keine
gesonderte Klasse besaß , lieferten die Burgvögte die Be -
träge entweder ebenfalls nach Durlach ab , oder sie er -
hielten von der Rentkammer mit Zustimmung des Mark -
grasen den Befehl , unmittelbar an Gläubiger Zahlungen
zu leisten . Die den Kirchen zustehenden Gefälle wurden
von den geistlichen Verwaltungen erhoben , die zu Dur -
lach , Pforzheim , Stein , Mühlburg , Lörrach , Snlzburg
und Nimbura ( bei Emmendingen ) bestanden . Sie unter -
standen ebenfalls der Verwaltung der Rentkammer . Von
diesem Gelde mußten die Neubauten von Kirchen , Schu -
len und Pfarrhäusern bestritten werden . Im Amt Lahr
verrichtete der Landschreiber den gesamten Abgaben -
einzug . Die Grafschaft Eberstein , die Markgraf Ludwig
Wilhelm von Baden -Baden der Baden - Durlachischen

Markgrafschaft 168g vorübergehend um 100 000 Gulden
abtrat , brachte für die Finanzverwaltung sehr wenig ein .
Der Naturalertrag war kärglich und die Bewohnerschaft
arm . So genügte für die Gesamtverwaltung ein Amt -
mann , zumal ja Ludwig Wilhelm sich noch verschiedene
Rechte , wie z. V . die Jagdgerechtsame , vorbehalten hatte .
Die Amtsstadt Gernsbach ivar zugleich Kondominat von
Speyer , das dort ebenfalls einen Amtmann unterhielt .
Im Jahre 1708 hat dann Baden - Baden die Grafschaft
um die gleiche Summe wieder zurückerworben . Akzisoren
und Schatznngseinnehmer zogen die aufgelegten Steuern
ein » nd übersandten sie an die Schatzungsobereinneh -
merei nach Durlach , die an die Stelle der früheren Land -
schastskasse getreten war . Die beiden Kassenverwaltungen
Obereinnehmerei und Landschreiberei wurden später zeit -
weilig vereinigt .

Die Forstverwaltungen , von der Rentkammer als
willkommene Ertragsquelle betrachtet , waren mehr auf
ihre Rechte als auf ihre Pflichten bedacht . Durch den
Raubbau , den man bei dem Holzschlag , der Jagd und
mit dem Verpachten der Fischgewässer betrieb , gingen die
Einnahmen zurück , da die Aufforstung der Wälder und
die Hegung der Tiere damit nicht Schritt hielten . Die
Markgrafschaft war zwar in der Regel in vier Forst -
ämter eingeteilt . Zwei im Oberland : eines für Rötteln -
Saufeuberg und eines für Hachberg —Badenweiler : und
zwei im Unterland für Pforzheim —Stein —Langenstein -
bach sowie Durlach Mühlburg — Graben —Staffort . Doch
hatten sowohl die adligen Oberforstmeister wie ihre Un -
tergebenen nur geringe Sachkenntnisse und selbst diese
wurden kaum zur Anwendung gebracht . Eine Kontrolle
der Arbeitsleistung der Forstverwalter , Jägermeister und
Forstknechte war hauptsächlich in den unruhigen Zeiten
des 17. Jahrhunderts schwierig . Die Verpflichtung , ge -
ineinsam mit den Gemeinden für die Instandsetzung der
Fahrwege zu sorgen , wurde nur schlecht eingehalten , was
zur Verminderung des Durchgangsverkehrs durch die
Markgrafschaft führte . Mit welch primitiven Mitteln man
damals Wege auszubessern pflegte , ersehen wir aus

Marschlied
Von Max Rothfuß

Wenn wir hinausmarschieren
Mit brausendem Gesang
Steht alles vor den Türen
Und schaut die Straß ' entlang .
Es klirrt das ganze Städtchen
Bei unserm strammen Schritt
Und all die lieben Mädchen ,
Die singen leise mit .

Wir find noch jung an Jahren
Und haben frohen Mut ,
Wenn wir auch längst erfahren
Wie weh das Scheiden tut .
Es klingen unsre Lieder
Hell in der Ferne aus
Und seh

'n wir uns nicht wieder
Mein Schatz mach dir nichts draus .

So lebt denn wohl ihr Lieben
Und zieht kein bös' Gesicht,
Wir wären gern geblieben ,
Doch ruft uns jetzt die Pflicht .
Ihr Mädchen schlicht die Türen
Ihr könnt nicht bei uns sein .
Marschieren , ja , marschieren
Das müssen wir allein .

* 4
einem Protokollbericht des Geheimen Rates ( oberste Re -
gierungsbehörde ) vom Jahre 1698. Am 81. März d. Js .
beschwerten sich verschiedene Besitzer von Güterwägen
und Landkutschen über die schlechten Fahrwege der Um -
gegend von Durlach . Daraufhin wurde der Durlacher
Jägermeister aufgefordert , den Gottesauer Weg auf bei -
den Seiten zu erhöhen und sich dabei des Straßenkeh -
richts zu bedienen , der ohnedies aus der Stadt gebracht
werden müsse .

Neue merkwürdige Zufälle Von
Wilhelm von Scholz

Ich weiß nicht , wer es einst gesagt hat : daß der Zu -
fall im Grunde seines Herzens ein Kobold sei. Bei mei -
nem Sammeln und Erforschen der Zufälle , der merkwür -
digen Zufälle im menschlichen Leben , ist mir diese Kenn -
zeichnung lange Zeit ein wenig zu spielerisch , zu roman -
tisch und „poetisch " vorgekommen neben meiner ernst -
wissenschaftlichen „Anziehungskraft des Bezüglichen "

, wie
ich die im Zufall sich betätigende Kraft benannt habe .

Aber je mehr dank der freunlichen Mithilfe meiner
Leser das „Archiv der Zufälle " bei mir wächst , um so
mehr scheint mir die Sache mit dem Kobold eine recht
treffende Umschreibung der Wesensart des Zufalls zu
sein . Seine umspringende Laune , sein Nett - und Häß -

lichseinkönnen , ja einfach seine Freude daran , „etwas an -

zustellen "
, durch komische Kuppelungen auf sich ausmerk -

sam zu machen , einen zwecklosen Ulk zu treiben , bloß um
des künstlerischen Genusses an der Sache willen , zeigt
wirklich Züge eines Kobolds, ' und ich könnte mir denken ,
daß die Alten einen seltsamen lachenden aber nicht ganz
ungefährlichen Gott , die Mittelalterlichen einen Elemen -
targeist aus ihm gemacht hätten . Einen , dem es das
höchste Vergnügen ist , die Menschen in Erstaunen zu ver -
setzen , und der dann auch hilfreich ist , wenn er seinen
Zweck des Staunenmachens durch Helfen besser erreicht
als durch Schaden . Einen richtigen Rübezahl !

Eine ostpreußische Frau und Mutter erzählt mir , daß
sie mit etwa zwölf Jahren eins jener lange ungut nach -
wirkenden Kindheitserlebnisse hatte , an denen törichte
Erzieher schuld sind . Da war in der Nacht vor einem
sehr ersehnten Schulausflug des Mädchens eine mit
Saftwasser gefüllte Flasche geplatzt , deren Scherben man
am Morgen fand . An dies Platzen der Flasche ohm
äußeren Anstoß wollten die Großeltern , bei denen das

Kind aufwuchs , nicht glauben . Man zwang die Kleine ,
zu „ gestehen "

, sie hätte die Flasche zerbrochen , indem man
ihr ohne dies unwahre Geständnis das Mitfahren zu
dem Schulausflug nicht erlauben wollte . An dieser Ver -
logenheit der ganzen Sache litt das heranwachsende Mäd -
chen noch lange , so daß sich ihr das Erlebnis tief ein -
prägte . Als sie Jahrzehnte nach diesem Vorfall von ihren
Kindern einmal gebeten wurde , sie möchte doch etwas aus
ihrer Kinderzeit erzählen , wollte ihr nichts als gerade
das Erlebnis mit der Flasche einfallen , und sie berichtete
es den aufhorchenden Kindern so , wie es damals ge-
schehen war . Sie war kaum mit der Geschichte zu Ende
und stellte eben die Frage , ob wohl eine solche Flasche
von ganz allein zersplittern könne , als es einen Knall
auf dem Küchenbüfett gab , und eine einfach mit Wasser
gefüllte Seltersflasche , wie es damals die für den Ans -
flng hergerichtete gewesen war , zerbrochen am Boden
lag — so die Wahrhaftigkeit der Erzählerin und ihrer
Geschichte bezeugend .

Ein junges Brautpaar ist in Berlin , wo der Bräuti -
gam beruflich tätig ist , die Braut sich nur kurz aufhält ,
bei Einkäufen für die Aussteuer . Sie haben eigentlich
erledigt , was bei diesem Gang angesehen oder angeschafft
werden sollte , entschließen sich aber , noch in ein znsällig
gerade entdecktes Musikgeschäft einzutreten , um sich Flü -
gel vorführen zu lassen . Nachdem sie mehrere Jnstrn -
mrnte probiert haben , läßt sich die Dame vom Geschäft
ans telephonisch mit ihrer Pension verbinden , um mitzu -
teilen , daß sie nicht zu Tisch kommen würde . Kaum hat
der Geschäftsführer beim Telephonieren das Nennen
ihres Namens gehört , als er einen Brief holt und ihr
mit der Bemerkung überreicht : dieser Brief sei vor weni -
gen Minuten für sie abgegeben worden . Die Braut

Neues aus dem oberrheinischen Schrifttum
ii .

. .Straßburgs deutsche Bürgermeister ,
Back und Schwander , von 1878—1918" heißt eine
lehrreiche Monographie von Alexander D o m i n i e u s
(Verlag Moritz Diesterwog . Frankfurt/Main . 2 .Ausl .1S39) ,
welche eine Festgabe zum 7v. Geburtstag Schwanders ist ,
gegeben vom Jwstitut der Elsaß - Lothrinqer im Reich .
Staats minister a , D . Dominieus hat klare , lichte Arbeit
geleistet : deutlich ohne jeden Ueberschwang , aber im Be -
wußtsein dessen . ivas die beiden Bürgermeister für Straß -
bürg getan und erreicht haben , stehen die Kapitel neben -
einander , Rhcinregulierunq . Armenverwaltung , Gesund -
heitswesen , Wohnungsreform , Lebensmittelversorgung
und viele andere . Lebensläufe von Back und Schwarider
nebst einem Vergleich der beiden Persönlichkeiten fehlen
nicht und zahlreiche Bilder zeigen Stufen im damaligen
Werden der „wunderschönen Stadt ".

Von Karl B i t t e l erschien bei der Buchdruckeret
Feyel in Uberlingen ein für den Interessenten sehr wich -
tiges , schmales , aber inhaltsreiches Buch , das sich mit dem
berühmten Arzt Mesmer ( 1784—1815) besaßt und mit
neuen Einsichten und Mitteilungen über den mit Recht
ebenso berühmten , wie umstrittenen Entdecker des Magne -
tismus nur so vollgepfropft ist,' Mesmer starb in Meers -
bürg , ist dort begraben und es steht sein wundersamer
Grabstein , es ist Wesentliches zu seinem Gedächtnis bort
vorhanden und wird gesainmelt : Mesmer , in Jtznang ge-
boren , war mit allem Grunde eine europäische Berühmt -
heit , seine Wunderkureu in halb Europa schufen ihm Be -
wunderer und Feinde , und so konnte es kommen , daß
dieser Bodenseealemanne , der schwäbischen Mystik voll
und unerschütterlich in der Statik seiner großen , Gutes
wirkenden Seele zu seinem Lebensende wieder an den
Bodensee heimkehrte , ein wunderlicher und im Innersten
heiterer Mann . Karl Bittel hat nun vieles an Urkunden
zu diesem weithinleuchtenden Lebenslauf beiqebracht . viele
Einzelheiten , die aber dennoch ein Bild des besorgten
treuen Kämpfers für das Geheimnis im Menschen er -
geben . Da wir in absehbarer Zeit einen historischen
Roman von Frau Toni Rothmund eben über Mesmer
zu erwarten haben , — ein Buch , das nun Synthesen aus
vielen Einzelheiten zu ziehen und künstlerisch zu gestalten
unternimmt , wird diese Abhandlung Nittels auch aus
diesem Grunde viel Beachtung finden .

Das Gebiet der HI/21 gibt eine Reihe heimatkund -
licher Schulungshefte heraus , die in ihrer hübschen und
gediegenen Art alle Beachtung und alles Lob verdienen .
Hefte über Carl Benz und den Türkenlouis er -
öffnen diese Reihe . Es ist das Leben , die Erfindung des
Automobils und die Wirkung von Carl Venz auf wenigen
Seiten , auch mit Hilfe guter Bilder deutlich gemacht , und
des „Türkenlouis " edle Gestalt tritt wiederum vor unsere
Augen , so wie sie in Friedrich Roths Kampfstück am
Oberrhein uns allen lieb und vertraut wurde . Diese
Schulungshefte lehnen sich , ihren Inhalt anlangend , an
bewährte und gründliche Forschungen an , es ist aber er -
folgreich Sorge dafür getragen , daß jeder Leder , auch der
jüngste , mit diesem Hefte lebendig erfährt , um was es
bei diesen Männern geht und wie man in Mühe und Ar -
beit schließlich erreicht , was man in der Jugend erhoffte .

Der Türkenlouis ist der Schöpfer der eigentlichen
Stadt und ehemaligen Festung Rastatt, ' was aber geschah
im Laufe der Zeit in dieser Festung Rastatt ? Darauf
gibt Albert R e i n i n g e r ausführlich und gründlich eine
Antwort in feinem Buche „Rastatt als Festung
und Garnison " (Verlag A . Reininger , Rastatt ,
Straße der SA . Nr . 17) : Hier wird vom Beginn der Zeit ,
da Rastatt eine Garnison hatte bis zum heutigen Tag
mit vielen Bildern , Übersichtstafeln und allem kritischen
Apparat eine militärische OrtSgeschichte erzählt , die es
sich treulichst angelegen sein läßt , ihren Stoff anschaulich
zu verlebendigen . Denn mannigfaches Schicksal fand sich
um diese Stadt am Oberrhein zusammen , sie ward nicht
nur eine große Festung mit Aufstieg und Ende , sondern
der Mittelpunkt von politischen und diplomatischen Wir -
kungen , die erst in solcher Ueberschan als Ganzes deut -
lidj werden , und dem Heutigen zeigen , wie sicher der
Schöpfer des Rastatter Schlosses vorauswüßte , was alles
sich an Rhein und Murg im Oberrheingebiet ereignen
könne . Ferner zeigt diese Darstellung aber auch , daß sich
in einer Stadt für Zeiten , welche vorübergehen , Ruhe , ja
Windstille einstellen kann , — daß aber plötzlich von neuem
Leben ein solch halbvergessener Platz wieder voll sein
kann , — und so ermißt man an einem besonderen Anlaß
das Entscheidende alles geschichtlichen Ergeignisses und
wird gewahr , wie Ein - und Ausatmen im geschichtlichen
Vollzug ewig wechselnd das Leben einer besonderen
Landschaft und der Menschen darin bedingt .

Adolf v. Grolman .

glaubt an eine Namensgleichheit und Verwechslung , da
ja niemand sie hier vermuten könne : sie hätten das
Musikgeschäft bis eben gar nicht gekannt und seien nur
zufällig eingetreten ! Sie mnß dann aber erstaunt erken -
nen , daß der Brief wirklich an sie selbst gerichtet ist : er
lädt sie zum Abendessen bei einer befreundeten Familie
ein . — Es ließ sich nachher mit den Gastgebern feststellen ,
wie dies seltsame Spiel der Anziehungskraft des Bezüg -

lichen zustande gekommen war : die Freunde wußten den
Namen der Pension , aber nicht Straße und Hausnum¬
mer ? sie schlugen deswegen im Fernsprechbuch nach ,
notierten aber versehentlich Straße und Hansnummer
des nächsten Fernsprechteilnehmers , eine Zeile tiefer ,
eben des Musikgeschäfts , wo der Brief pünktlich die Emp -
fängerin erreichte .

Von zwei Rittergutsbesitzern desselben Landkreises er -
hält der eine um die Jahrhundertwende auf der Reise
ein verstümmeltes Telegramm , dem er den erfolgten
Tod seines Nachbarn entnehmen zu müssen glaubt , und
bestellt sofort einen Kranz mit Schleife und aufgedruck -
tem Datum . Der Nachbar lebt aber ganz vergnügt und
hängt die Schleife des Freundes über seinen Schreibtisch ,
wo sie viele Jahre die Wand ziert . Während des Krie -
ges 1915 starb er dann wirklich . Nach der Beerdigung
seines Vater fällt dem von der Front beurlaubten Sohne
beim abendlichen Zusammensein der Familie ein , daß ja
die alte Schleife ein Datum trage . Er holt sie und stellt
mit einem leichten Schreck fest : es ist das Monatsdatum
dieses Beerdigungstages , das ihn und seine Geschwister
in goldenen Buchstaben anstarrt !

Der interessanteste der neuen Fälle ist der Berichk
eines Kriminalbeamten , in dessen Brief mir die Bemer -
kung besonders wichtig ist , daß die Kriminalisten „in
einem gewissen Sinne sogar mit eigenartigen Zufällen
rechnen und daß ihnen richtig ausgenützte oder verwer -
tete .Anziehungskraft des Bezüglichen ' schon Erfolg ge»
bracht hat " .

Dies ist der Fall , den er beisteuert : Der Beamte er -
hält aus Hannover den Auftrag , in Berlin nach einer
Täterin zu fahnden . Ihm ist nur der Name der Schul -
digen bekannt und daß deren gänzlich unbeteiligter Ehe -
mann , der auch nur weiß , daß seine Frau nach Berlin ge-
flüchtet ist , in Hannover wohnt .

Lange bleibt alles Forschen vergeblich . Dann setzt ein
Spiel mehrerer Zufälle ein und führt bald zu vollem
Gelingen . Der Fahnder sitzt in einem Cafe . Zwei Da -
men betreten den Raum , von denen der Beamte die eine
kennt aber schon jahrelang nicht gesehen hat . Es kommt
— wohl wegen der Fülle in dem Lokal — dazu , daß sich
die Damen an seinen Tisch setzen nnd er der Begleiterin ,
die eben von Breslau in Berlin eingetroffen ist . vorge -
stellt wird . Nach üblichen gleichgültigen Gesprächen tren -
nen sich die Personen wieder , ohne baß der Kriminalist
ahnt , daß ihm hier die Lösung des Rätsels zugespielt
werden soll .

Einige Zeit später , während der er das vergebliche
Forschen fortgesetzt hatte , trifft der Beamte die Bres -
lauer Dame in dem gleichen CafS wieder und wird wie -
der in ein Gespräch mit ihr gezogen , Da bittet sie ihn um
die Besorgung einer Marke , indem sie gleichzeitig einen
Brief aus den Tisch legt , der , wie der Fahnder mir einem
raschen Blick feststellt , an den Ehemann der gesuchten
Verbrecherin in Hannover gerichtet ist .

„Ach, kennen Sie Herrn soundso ?"

„Jawohl ."

„Auch die Frau ?"

„Gewiß . Sie soll übrigens jetzt hier in Berlin in der
N -Straße , ich glaube Nummer £ , wohnen ."

Eine Stunde später ist die Gesuchte aufgefunden und
festgestellt .

Wieviele Male mußte hier der Kobold Zufall richtig
arbeiten , damit das Ergebnis erreicht wurde : Am An -
kunftstage der Breslauerin mußte der Detektiv das Lo -
kal aufsuchen und sie dort durch eine ihm bekannte Dame
kennenlernen , mußte sie dann gerade an dem Tage
wieder treffen , als sie den Brief an den Ehemann der
Täterin bei sich trug, ' sie mußte eine Marke erbitten und
den Brief auf den Tisch legen Und schließlich : sie durste
von der Straftat ihrer Bekannten nichts wissen , da sie
sonst deren Versteck wahrscheinlich nicht ausgeplaudert
hätte .
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^ 3iS kn Sas vergangene Jahrhundert hinein war der
Haushalt weitgehend auf Selbsterzeugung des zum Leben
Nötigen eingestellt . Da wurde noch die Wäsche und der
größte Teil der Kleiner im Hause genäht , Obst und Ge¬
müse selbst gezogen , sterilisiert und eingewintert , geschlach¬
tet und 6a § Fleisch für lange Zeit haltbar gemacht und
was dergleichen mehr war . Diese Vielgestalt der haus -
fraulichen Aufgaben brachte die Hausfrau in ständige enge
Fühlung zu ihrem Gesinde , da sie meist selbst mit Hand
anlegte und ständig über die unzähligen Arbeiten ihre
Anleitungen treffen mutzte. Die Hausgehilfin war in die-
fem weiten Aufgabenkreis nicht nur Untergebene , sie war
die unentbehrliche Arbeitsgefährtin , auf deren Schultern
mit ei» Stück Verantwortung lag . Das Hausfaktotum ,
die alte treue Seele , die im unentwegten selbstlosen Dienst
bei ihrer Herrschaft ergraut und von allen Familien -
angehörigen geachtet und als ein Stück Heimat empfun -
den wird , ist das glückliche Ergebnis dieser Verhältnisse .

Mit der zunehmenden Industrialisierung vollzog sich ,
wie auf so vielen anderen Gebieten , auch in der Haus -

Wirtschaft eine bedeutsame Wandlung . Mehr und mehr

ging die Eisenerzeugung durch den Kauf fertiger Waren
zurück. Viel ehemals zum Bereiten und Aufbewahren
von Lebensmitteln , Geräten und sonstigem in den Haus -
halten benötigter Raum wurde überflüssig . Das Wachs-
tum der Städte drängte die einzelnen Wohngemeinschaf -
ten zusammen . Der heute vorwiegende städtische Klein -

Haushalt entwickelte sich . In dem Matze , wie die Ernäh -

rungs - und Raumfrage durch diese Entwicklung an Be -

deutuug gewann , machte sich auch eine Abnahme der Kin-

derzahl bemerkbar , die sich schließlich bis zum Vorwalten
des Ein - und Zweikindersystems überspitzte , der Haus -

frauliche Wirkungskreis verengte sich und Uetz den Haus¬
frauen Zeit und Mutze , sich auch mit geistigen und künst-

krischen Fragen zu beschäftigen, die früher bei der brei -

ten Masse der Bürgersfrauen kaum Beachtung fanden .
Der Bildungs - und Jnteressenunterschied zog eine

Kluft zwischen Hausfrau und Hausgehilfin . Die dem

verengten Haushalt verbleibende einförmige Arbeit hielt
nur eine dürftige Verbindung zwischen beiden aufrecht .
Aus der Hausherrin und dem Gesinde von einst wurden
die gnädige Frau und die Dienstboten . Die liberalistifche
Lebenseinstellung verschärfte diesen Klassengegensatz. Man
bezahlte die Hausangestellte und glaubte damit alle Pslich-
ten ihr gegenüber erfüllt zu haben . Das Gefühl für die
Verantwortung , die sie für das geistige und leibliche Wohl
der ihrem Hausstand eingefügten Menschen trugen , ging

vielen Hausfrauen verloren . Häufig wurden die Haus -
angestellten ausgenutzt und bis zum Aeutzersten über -
anstrengt . Ohne innere Bindung an die Herrschaft , gleich -

gültig und unzufrieden ,
taten sie ihre Pflicht und
wechselten alle paar Jahre
oder auch alle paar Monate
in andere Dienste .

Wie liegen nun die Ver -
Hältnisse heute ?

Nach der langen libera -
listischen Irreführung wer -
den sich die Frauen des
neuen Deutschland immer
deutlicher der hohen Auf -
gäbe bewußt , die sie über
den Rahmen der eigenen
Häuslichkeit hinaus als
Hausfrau und Mutter der
großen Gemeinschaft ihres
Volkes verpflichtet . Die
Geburtenziffern sind im
Steigen . Wenn wir uns
auch nicht verhehlen wol -
len , daß wir das Geburten -
soll noch lange nicht er-
reicht haben . Durch die
wachsende Bautätigkeit
wird ein breiterer Wohn -
räum geschaffen. Der Tä -
tigkeitsbereich der Haus -
frau beginnt sich langsam
wieder zu erweitern .

Unter dem schlichten Ein -
flutz nationalsozialistischer
Weltanschauung schwindet
allmählich der schroffe Klas-

fengegenfatz zwischen Haus -
frau und Hausgehilfin .
Wer heute eine junge
Hausangestellte in sein
Heim nimmt , nimmt damit
der Allgemeinheit gegen-
über die moralische Ver -
pflichtung auf , dem Müd -
chen nicht nur Arbeitgebe -
rin , sondern auch Vorbild
und Leiterin zu sein , auf
daß ein kräftiges , haus -
wirtschaftlich tüchtiges
Frauengeschlecht in die
deutsche Zukunft wächst .

Der Staat selbst schützt
die Rechte der Hausgehilfin ,
bewahrt sie vor Ausnut -
zung und billigt ihr gegen-
über früher eine größere
Freiheit zu. Damit
wird aberauch an die
Hausgehilfin die
entschiedene Forde -
rung gestellt , daß sie
erkennt , wie Frei -
heit letzten Endes
eine Bindung an
eine innere Ver -
pflichtung ist . Die Ge->

Aufnahmen : „Führer " ( Gesdimindner ) 5.

meinschaft , die ihr mehr Rechte gibt , gibt ihr zugleich
mehr Pflichten , denn sie verlangt als selbstverständlich die
Treue der Hausgehilfin gegenüber der Familie , deren
Brot sie ißt . Es geht nicht mehr an , daß die Hausge -
hilfin aus egoistischen Motiven versagt , wenn einmal die
Erkrankung eines Familienmitgliedes oder sonstige
Umstände es nötig machen, auch an sie für einige Tage
erhöhte Ansprüche zu stellen. So wie der junge Mann
beim Militär durch die Kraft des Dienens ins Leben
reift , muß auch die junge Hausgehilfin lernen sich zu
fügen und sich einer Gemeinschaft ein - und unterzuord -

nen . Sie muß sich loslösen von der materialistischen Denk -
art hier Arbeit — hier Lohn und sich wieder als ein
zugehöriges Glied des Hauses fühlen , in dem sie tätig
ist, und in dem sie mit innerer Anteilnahme ihre Arbeit
tut . Was von ihr an häuslicher Arbeitsleistung verlangt
wird , bleibt ja auch bei starker Beanspruchung meist noch
hinter dem zurück, was das Leben später von ihr als
gewissenhafter Frau und Mutter fordern wird .

*

Wir dürfen mit Zuversicht hoffen , daß das tiefe Ethos ,
welches unsere Zeit der Familie gegeben hat , das Ver -

ständnis von Hausfrauen und Hausgehilfinnen zuneh -
mend vertieft und fördert und aus der Wurzel der

Häuslichkeit ein echtes Frauentum weiterwächst , das zum
Segen des ganzen Volkes seine Kräfte entfaltet .

O1 y S ö 1 m
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VATER BRANDIS Von Richard Euringer

Nach fünfzig Jahren unbescholtener Dienstleistung
schieb Vater Brandis von seinem Posten als Pförtnerder Ambachschen Weberei . Er hätte gern die zwei Jähr -
chen, die ihm vielleicht noch zu leben vergönnt waren , indem warmen Ausguckstübchen vollends hingebracht , aberihm blieb etwas zu tun ; Vater Bvandis trug einenKummer .

Nicht nach seinem seideweißen Kapuzinerbart nämlichsondern nach seinem unseligen Sohn hieß der Alte Vater
Brandis . Dieser Sohn , ein Tunichtgut , lastete auf seinemLeben . Bielleicht konnte er nichts dafür , vielleicht traf ihneine Schuld , ihn , den Sohn , wie ihn , den Vater . Vielleichtwar es falsch gewesen , einen Jungen in die Fremdehinaus zu stoßen, weil er eine Dummheit gemacht. Nun ,sie hatten S beide geblißt . Der Junge durch eine unstete
Irrfahrt von Land zu Land , von Enttäuschung zu Ent¬
täuschung . von Verzweiflung zu Verzweiflung . Der Alte
durch die fressende Sorge und ewige Angst vor neuen
Streichen und schrecklichen Briefen .

Vater Brandis schickte seit gut dreißig Jahren seine
paar Spargroschen hinter diesem Jungen her , seine
flehentlichen Bitten , sein Gebet und seinen Segen , aber
es war Hm nicht zu helfen . Ehe ihn ein Brief erreichte ,trieb er schon wieder anderswo , lungerte und hungerte ,diente auf Schiffen , hängte sich an Kamerwben , die ihn
plünderten und preisgaben , nahm sich ein Weib und lief
ihr davon , grub nach Gold und verkam in Elend . Seiner
Unrast genügte die Welt nicht, während der Alte dankbar
gewesen wäre , wenn er in Frieden in seinem Stübchen
hätte hausen dürfen , ohne die dauernde Herzensnot und
die Schwermut setner Ohnmacht , diesem einzigen Sohn
zu helfen . Er wünschte sich nur noch den Frieden des
Schlafes , der die Erdenmühsal von der Brust der Müden
wälzt . Als er die vergilbten Bildchen von der Wand
setner P -fürtnerstube löste, um ins Altersheim zu über -
siedeln , war ihm , als löse er sein Leben so von dieser
irdischen Welt : da blieb nur ein heller Fleck, dieses schwel -
gende bißchen Leere , bis der Nachfolger sie füllte . Aber
wie dann seine Tabakspfeifen , das Lüsterröckchen, die
Nachtpantoffeln , seine Ehrenzeugntsse , seine Denkmünze
von anno siebzig/einundstöbzig , feinen Altersschein und
seine Bibel zusammenkramte , lag auf dem Grunde der
Ttschschublade, wie begraben und versteckt unter Anden »
ken und Sterbebildchen , die Jünglin g S pH o t ographie sei -
nes friedlosen Sorgenkindes .

Vater Brandis Hände zitterten , als er sie ans sein
Bündel legte . Plötzlich wog dies Bündel schwer, daß er
bangte , es die letzte Strecke bis in sein Greisenheim zu
schleppen. Plötzlich aber wußte er auch , was ihm aufge -
tragen war als eine späte Abschiedspflicht, ehe er Ruhe
finden dürfte .

Dreißig gedrückte Jahre lang hatte er sein reinliches
kleines Beamtenleben gegen Erschütterung — wenigstens
äußerlich — verteidigt, ' jetzt galt keine Ausflucht mehr .
Jetzt stand er nicht mehr in Dienst und Pflicht , jetzt war
er nichts als ein alter Mann , den sie Vater Brandis
nannten , ohne nach dem Sohn zu fragen .

Dreißig gedrückte Jahre hatte er ihn nur im Traum
gesehen unter Goldgräbern und Dirnen , in Budiken und
Spelunken, ' jetzt galt keine Ausflucht mehr .

Vater Brandis fürchtete sich vor seinem Fleisch und
Blut . Er wußte , daß es sein Tod werde , aber er wußte
gleicherweile , daß er nicht werde sterben können ohne
dieses Wiedersehen .

In seinen Fingern zitterte das Jünglingsbild . Mit
den Augen einer Mutter , die der unter den Rasen ge -
bracht , blickte es ihn an . Mit den Augen eines Vaters ,
hinter dessen Stirn es ewiger Borwurf und Kummer war .
So , so unverwüstet und hoffnungsvoll mußte der Junge
ihm entgleiten . Und nun blieb nur das Wiedersehen .

Bater Brandis wagte nicht , ihn ins Altersheim zu
bitten . Er wußte , daß er nicht kommen würde . Aus dem
Trotz seiner letzten Scham . Aber er brachte in seinem
Alter auch nicht die Opferkräfte auf , seine bescheidene
Bürgerlichkeit nach Jahrzehnten ängstlicher Ordnung nun
am Ende noch zu verwirren . Er klagte sich dieser Selbst -
sucht an , aber er vermochte nichts gegen die Grenzen
seiner Menschlichkeit.

Vater Brandts besorgte sich Paß und Sichtvermerk ,meldete drei Tage an , während deren Frühstück und Mit¬
tagessen und Frühstück nicht auf ihn warten sollten , und
bestieg den Zug nach Holland . Irgendwo in Rotterdam ,
hinter den Petroleumstanks der südwestlichen Hafen -
gegend , im LogiS einer alten Hutmacherin wußte er den
verlorenen Jungen . Uebermüdet , betäubt von Lärm und
Dröhnen der fremden Stadt , überreizt und schmerzhaft
gespannt , wie zermalmt zwischen Niesenschiffen und ge-
waltigen Häuserblöcken kroch der Alte in ein billiges
Hotel und lag schlaflos eine Nacht im Hupenschrei und
Girenenheulen , tränenlos und hoffnungslos . Als Her
Hausdiener die ersten geputzten Schuhe vor die Kammer -
türen stellte, zahlte Vater Brandis seine Schuldigkeit und
schlich in den kühlen Morgen hinaus . Nachtwandelnd , sich
selber fremd , nüchtern und wie ausgeblasen , suchte er sich
in den fahlen Zwielichtgassen halbwegs zurecht . Hafen -
arbeiter , Schauerleute , Polizisten , Fuhrmannskarren ,
Seemannsfrauen schoben achtlos an ihm vorbei . Er blickte

krampfhaft vor sich hin . Nur wenn niemand um ihn war ,
wagte er Schilder abzulesen oder - stehen bleibend sein
dünn pulsendes Herz zu beruhigen . Aber er verhedderte
sich immer atemloser , je näher er dem Ziele kam . Als er
den Gassennamen las , schien das Herz vollends auszu -
setzen . Schwindlig vor Erschöpfung tappte er Nummer um
Nummer ab. Dann versagten plötzlich die Füße . Blind
vor Ohnmacht taumelte er einer Haustreppe zu , griff
das Geländer und sank hin . Wie ein Almosenbettler
hockte er am Gassenrand , kalten Schweiß auf entblößter
Stirn .

Da tat an dem Elendsquartier gegenüber sich ein
windschiefes Fenster auf , und der Kopf einetz Menschen
erschien, der auf die Gasse spuckte . Ein blöder , entseelter ,
ein fürchterlicher Menschenkopf, daß der Alte sich entsetzte.
Er wagte den Gedanken nicht, der ihn wie ein Faustschlag
ins Herz traf . Seine Augen starrten weit nach dem
Schrecknis der Erscheinung . Sie verschwand und kehrte
wieder .

'Brandis wagte keine Regung . Jedesmal spie der
Mensch auf die Gasse, einmal setzte er sich aufs Gesims
und sprach ungeschlacht in die Stube . Schließlich trat er
aus dem Haus .

Brandis schrumpfte , als die stechenden Menschenaugen
aus ihn zuzukommen schienen. Aber der Mann spie in die
Gosse , wandte sich, die Fäuste in der Hosentasche, bum¬
melig klobig dem Hafen zu. Vater Brandis stöhnte vor
Schmerz . Aber er vermochte es nicht ? er vermochte nicht
den Schrei , der den Mann aufhorchen ließe , nicht den
Schritt , iihm nachzuwanken . Er wußte , daß seine Liebe
Opfer und Opfer um Opfer gebracht , weil sie dies letzte
nicht vermochte . Er schloß die Augen und klagte sich an
und sprach sich frei und klagte sich an und wußte , daß sein
Tod bang sein werde wie sein Leben bang gewesen . Er
wünschte sich, nie wieder aufzustehen , sondern so hocken zu
bleiben eine Ewigkeit hindurch . Vielleicht schlief er schon ,
da er so dachte ? denn er merkte nicht , daß aus jener
Elendstüre nun ein zweiter Mann hervortrat . Der sah
den Alten , zögerte und kam herzu .

Irgend etwas an der kauernden Greisengestalt griff
ihm an die Seele . Er beugte die Stirn Wer ihn hin .

Die alle Magd
Von Max F . Beoern

Sie lehrte mich den ersten Schritt ,
Nach meiner Mutter Tod .
Sie trug mich auf dem Rücken mit ,
Und weichte mir das Brot .
Sie mähte viele Sommer lang ,
Ich spielte froh im Gras .
Im Winter ihr die Nadel klang ,
Wenn sie beim Stricken saß .
Sie werkte noch im Haus und Stall ,
Da sie schon siebzig Jahr '
Erwarb mir Spiel und Gummiball ,
Obwohl sie ärmlich war .
Und lag ich krank , so wachte sie
Gar manche lange Nacht ,
Und hat mir Mär und Melodie
Ins junge Herz gebracht .
An einem Abend , schön und rot ,
Verstarb die treue Magd ;
Mir war die zweite Mutter tot ,
So tief hab ' ich geklagt .

eine sorgenvolle , aber immer noch die Stirn wie auf
jenem JünglingSbildnis . Als er die Atemzüge des selt -
samen Bettlers erlauschte , schien er beruhigter . Aber auch
dann noch blieb er stehen und betrachtete den Schläfer .
„Wenn ich nicht wüßte "

, dachte der Hafenarbeiter Bran -
dis , „daß es gänzlich unmöglich ist, müßte der da mein
Vater sein . So ist es irgendein Alter , der wohl <mch sei¬
nen Kummer hat ." Und er seufzte wie ein Mann , der viel
dumme Streiche büßt . Er mußte weiter , Taglohn verdie -
nen . Das Bild dieses „fremden " alten Mannes aber
grub sich ihm merkwürdig ein , daß er es nicht vergessen
konnte . . .

Vater Brandis fand , als er — ein Greis — in sein
Greisenheim kehrte , einen wunderlich guten Brief seines
„fürchterlichen " Sohnes .

Holtmann , der Zugmaschinensahrer , stand in seinem
Garten . Lau strich der frühlingshafte Wind um sein jun -
ges Gesicht und still hört ? er zu, wie sich in dem leise
bewegenden Geäst knospenschwellender Bäume die Vögel

Scherz, List und Nache
Anekdote von K . H . Äühner

Selten mögen sich zwei so listig betrogen haben wie
der Hutmacher Jörg und der berühmte Schelm und Pos -
senreißer Ztpperlein in der kleinen Stadt Grünenwald .

Zipperletn trat erregt in des Hutmachers Laden und
sagte keck auf Jörgs bedenklich gerötete Nase zu :

„Was fällt Ihnen ein , Sie ? ! Sie haben mich neulich
mit dem Hut betrogen , den ich für meinen abwesenden
Bruder bei Ihnen kaufte . Ich habe Ihnen damals beut -
lich gesagt : Legen Sie den Hut einstweilen beiseite , ich
komme in einer Stunde zurück und nehme ihn mit , das
Herumtragen ist mir jetzt zu lästig . Da schreibt mir nun
mein Bruder , daß er um eine Nummer zu klein sei . Und
außerdem ist es nicht der , den ich aussuchte,' er war heller
und von besserer Qualität . Wie kommt das , Sie ? " fragte
Ztpperlein forsch .

Erst wollte der Hutmacher alles bestreiten und frei -
lich an nichts sich erinnern . Zipperlein verspottete darauf
gebührend dessen willentlich kurzes Gedächtnis . Er stritt
eben gehörig mit ihm , als ein Käufer eintrat , der sogleich
die Ohren spitzte und die emsige Aufmerksamkeit des Hut -
machers mit der Begründung abschüttelte , er brauche
Zeit um sich den Einkauf zu überlegen . Er bat den Hut -
machcr , sich doch weiter dem anderen Herrn zu widmen ,
er könne allein auswählen .

Ztpperlein stritt darauf ungeniert und rücksichtslos
weiter , selbst als noch ein Käufer eintrat . Auch der machte
große Augen , als er den Hutmacher behaupten hörte ,
von Betrug könne keine Rede fein , und übrigens habe
er ihm den rechten Hut gegeben . „Gut ", sagte Zipperlein ,
ein pfiffiges Lächeln im Gesicht und mit von einem über -
mütigen Zug umspielten Lippen , „gut , dann müßte also
der richtige nicht mehr zu finden sein !"

„Eben , das müßte sonst komisch zugehen "
, erwiderte

der Hutmacher mit einer einschüchternden Bestimmtheit
im Ton , und lachte zu den beiden aufmerksam beobach-
tenden Käufern hinüber .

„Schön "
, sagte Zipperlein beruhigt , „zeigen Sie mir

also dennoch Ihre Vorräte ! Hier , nicht hier !" befahl er
einfach und deutete auf den Glasschrank in der Nische .

Der Hutmacher schien plötzlich ziemlich abgeneigt zu
sein, die Hüte vorzuzeigen , da er sie so umständlich von
den Regalen herablangte . „Wir wollen sehen"

, sagte Zip -
perlein mit etwas freudvoller Stimme , und begann die
Hüte zu verklauben , indes der Hutmacher sich bemühte ,
mit den anderen Kunden ein Geschäft zu machen. Trotz -
dem er sie mit einer betonten Freundlichkeit behandelte ,
zögerten sie. Dazwischen bat er sie um Entschuldigung
des Vorfalles , die sie gerne gewährten .

Plötzlich schrie Zipperlein : „Hier , da ist er ja !" schrie
es so spitzig und hoch im Ton , als hätte man einen müh -
sam gesuchten Dieb erwischt. Rasch wandten sich alle nach
Zipperlein um , der einen hellen Hut mit schwarzem Band
auf dem Zeigefinger wie auf einer Stange tanzen ließ :
„Hier , ich kenne ihn ganz genau !"

Der Hutmacher machte ein furchtbar dummes Gesicht .
„An dieser Rosette innen erkenne ich ihn "

, schrie er
und deutete zitternd auf das rötliche Gewebe am braunen
Stirnband . „Wissen Sie , was Sie sind ? — Ein ganz er-
bärmlicher Betrüger , Sie !" schrie Zipperlein aus vollem
Halse , und haute den Hut auf den Ladentisch, daß der
Staub davonflog .

Erregung ergriff die Anwesenden . Der Hutmacher sah
sich , Hilfe und Verständnis für menschliches Vergehen
suchend , ängstlich um , las aber nur Verachtung auf allen

Gesichtern.
Einer der Kunden wollte , von dieser jämmerlichen

Szene offenbar angewidert , schon gehen — da trat ihm
der Hutmacher in den Weg und bat ihn flüsternd , sich doch
einen Hut auszusuchen , der ihn unter der einen Bedin -
gung nichts koste , wenn er von dieser Begebenheit
schweige , da er sonst, wenn sie öffentlich würde , ruiniert
wäre . Der nahm die Schweigepflicht schließlich auf sich.

Auch dem andern machte er dieses Angebot , der um
solchen Preis freilich ebenfalls zu schweigen versprach .
Darauf bat er Zipperlein um Entschuldigung , schenkte
ihm den rechten Hut und drei Taler dazu .

Nachdem er sich nochmals von allen dreien die Frei -
sprechung von dieser Sünde hatte versichern lassen,
komplimentierte er sie wie königliche Kämmerer hinaus
und empfahl sich angelegentlich .

Als die drei draußen nnd um die Ecke gebogen waren ,
lachten sie sich eins ins Fäustchen , Zipperlein insbeson -
dere am lautesten : denn er hatte am Tage zuvor seine
beiden vertrautesten Freunde zusammengepfiffen , um
diese verwegene Geschichte in Szene zu setzen .

Von Walter Artur Weber

nicht genug tun konnten mit Pfeifen und Trillern , Zwit -
schern und Singen . Und wo Holtmann auch hinsah , da
gewahrte er im warmen Strahl der erstarkenden Sonne
an allen Ecken und Enden die ersten vertrauten Boten
des siegenden Frühlings und ein Gesühl der Zufrieden -
heit , des Glückes und der Dankbarkeit gegen das Leben
erfaßte ihn . daß er etwas tun mutzte, um den frohen Ge-
fühlen in ihm ein sichtbares Zeichen 4 » geben.

Er suchte die schönsten Veilchen im jungen Grün des
Rundbeetes , die leuchtendsten Stiefmütterchen und die
prächtigsten Dolden roter und gelber Primel zu einem
Strauße zusammen und ging dann in einer seltsam
traumhaften , über alles Alltägliche hinausgehobenen
Stimmung heimwärts . — Ueber ihm , im gleichen Hause ,
wohnte eine Frau Winter, ' Mutter von drei kerngesnn -
den , frischen Kindern . Die hatte heute ihren Geburtstag ,
wie ihm am Morgen schon der Siebenjährige wichtig-
tuerisch verraten . Schon immer hatte er die Frau be-
wundert , wie sie eS fertig brachte , daß sie bei dem kleinen
Einkommen des Mannes die Kinder so nett nnd freund -
lich kleiden konnte , daß man über die Ordentlichkeit und
Sauberkeit ihres Haushaltes nur Gutes hörte und sie
selbst trotz der vielen Arbeit stets adrett aussah und noch
immer einen munteren Gruß für Joden übrig hatte . Ja ,
das war eine wundervolle Frau und Mutter , diese Frau
Winter . Und ihr wollte er , so ganz aus seinem übersrohen
Herzen heraus , als « in Zeichen seiner Bewunderung und
Achtung , die Blumen schenken . . .

Am nächsten Morgen aber fuhr Martin Winter , der
Gatte dieser Frau , mit finsterem Gesicht zur Arbeit . So
ganz im Innern , da mutzte er eigentlich , datz alles
daß , was er gestern abend im Aerger und Zorn
so herausgesprochen hatte — ihm nicht gerade zur
Ehre gereichte . Freilich , aber wenn auf dem Ge-
burtsta -gstifche der eigenen Frau auch Blumen von
einem fremden Manne stehen, ' da soll man nichts
sagen ? ! . . . Und wie zur Bekräftigung trat Martin nach -
drücklicher in die Pedalen seines Rades . Aber stets erneut
kehrten seine Gedanken zu dem einen Punkt zurück. Er »

Beflügelte
Kleines Erlebnis zum National -Feiertag der Arbeit / Von Fritz Kaiser - Ilmenau

Bei der Stille und Friedsamkeit
meines von der Straße abseits ge -
legcnen Arbeitszimmers konnte ich
es immer wieder erleben , wenn ich
an meinem Schreibtisch saß und
ruhvoll die Feder über das Papier
gleiten ließ , daß mich gedämpft der
Gesang einer Frauenstimme vom
Nachbargrundstück erreichte . Immer
war es die schlichte , innige Weise
irgend eines bekannten Volksliedes ,
das hinter der von üppigem Wein
berankten Mauer erklang , still für
sich auslebensheiterem Herzen ge -
sungen , ohne jedwedes Ahnen des
Zuhörers auf der anderen Seite ,
nnd darum so köstlich unbefangen
und eindrucksvoll für mich .

Kein junges Mädchen war es ,
nein , eine Frau , viel älter als ich ,
ja deren Junge sogar ein Schul -
kamerad von mir gewesen war und
die ihren Mann frühzeitig verloren
hatte , ein Leben also , in das auch
Schatten gefallen waren , reich an
Mühe und Arbeit . Aber trotzdem
sang die Frau , und zwar mit Vor -
liebe dann , wenn sie ihre Pflichten
in der Küche versah , denn nur von
da konnte ich ihre Stimme verneh -

men , weil der Raum , genau wie
mein Arbeitszimmer , nach hinten ,
in der Tiefe des Hauses lag . War
das regelmäßige Lied auf ihren
Lippen schon eine Stärke bei ihren
vorgerückten Jahren , so verriet es
darüber hinaus die köstliche Be -
schwingtheit von Herz und Seele bei
ihr , mit der sie ihre tägliche Arbeit
verrichtete . Und darin war ihr Ge»
sang ein Beispiel , das es verdiente ,
zur Kenntnis genommen zu werden .
Kraft der Zufriedenheit und Lebens -
sreude strömte daraus . Wie ein lich-
ter Sonnenstrahl huschte das Lied in
meine schaffende Stille und trieb die
Arbeit munter voran . Und allen
wäre es so gegangen , die sich an
meiner Stelle befunden hätten , des
bin ich gewiß . Immer war es eine
fruchtbare Stunde , voll inneren
Friedens und kostbarer Weihe . Mit
der spielenden Leichtigkeit eines Ber -
anügens verrichtete sie die Pflicht .
Nie erhob und gab das Gefühl des
Befreitseins , wie scheinbar sie ses -
feite , wenn draußen die Sonne lachte
und lockte . Das erquickende Bewußt -
sein der Leistung überstrahlte selbst
den schönsten Tag . Glück und Segen

der Arbeit wurden Erkenntnis und
Erlebnis .
. Später starb dann die Frau .

Hinter der Mauer blieb es stumm .
Aber das tägliche Lied der alten
Nachbarin lebte für mich deshalb
doch fort , sie hatte es unbewußt an
mich weitergegeben als etwas Un -
vergängliches , das an keine Zejtund
keinen Ort gebunden ist , das alles
Leben beflügelt , wo es in Erschei-
nnng tritt , ob das der Schritt des
Marschierens ist oder das ruhige
Gleichmaß der Arbeit . So schön es
ist , wo es die festliche Stunde um -
kränzt , ein so unentbehrlicher Ka-
merad ist es im Alltag für den , der
ihm einmal auf die Spur gekommen
ist . Singendes Volk bei der Arbeit
ist das schönste , das man sich denken
kann . Bei den Lauschaer Heimarbei »
tern auf dem Thüringer Wald kenne
ich es ans Erfahrung , auch hat es
sich längst überall herumgesprochen :
sie sind alles andere als ein reiches
Volk und sind dennoch das reichste!
Alles Glück gipfelt in der Zufrieden -
heit , und wo sie sich aufschwingt im
Lied , da gibt sie dem Leben die ver -
klärte Größe deS Wunders !

laubte sich der junge Kerl , dieser Holtmann , einer ver -
heirateten Frau und Mutter von drei Kindern — Blu¬
men zu schenken ! Sollte der sich doch ein junges Mädchen
zu so etwas suchen. So eine Dreistigkeit . . . Und das hatte
er dem Holtmann unbedingt sagen müssen, so daß « s am
gleichen Abend noch zwischen ihnen beiden zu einem
Zusammenstoß gekommen war . Freilich , viel hatte der
andere nicht auf seine Vorwürfe erwidert . Blatz und ruhig
war er gewesen , als er herausgeklingelt wurde und ver -
nahm , «was los war . Nichts weiter hatte er zuletzt gesagt
als : „Wenn ich gemutzt hätte , datz Sie Anstoß an meinen
paar Blumen nehmen würden , hätte ich es selbstverständ -
lich nicht getan , Kamerad Winter . Ich bitte Sie deshalb
um Entschuldigung !"

An das dachte Martin jetzt, auf dem Wege zur Arbeits -
stätte . Der Holtmann sollte ihm nur nicht noch mal über
den Weg laufen . . . Doch als hätten seine Gedanken die-
sen gerufen , so schnell kam ihm der andere plötzlich ins
Blickfeld ! Auf dem Führersitz einer ratternden Zug -
Maschine , die in diesem Augenblick hinter der Straßenecke
hervorkam , saß Holtmann ! Im Nu stieg in Martin wie»
der der Grimm über seinen Gegner hoch . Ausgerechnet
der mußte ihm jetzt begegnen ! Na , wegen dem fuhr er
noch lange nicht schneller, um über die Kreuzung zu kom -
men . Und gar warten , bis der andere vorbei war ? Erst
recht nicht . . . ! Und schon geschah es ! Obwohl Holtmann
hastig an den Hebeln der Maschine riß und fast äugen -
blicklich stoppte — gab es einen Krach — ein Knirschen —
Aufschreien aus Menschenkehlen — das Unglück war
da . . . Winter lag am Boden ! Doch als 'Hilfsbereite
ihm aufhelfen wollten , da erhob er sich bereits von
allein , klopfte sich den Staub von Hosen und Jacke und
war selbst verwundert , daß ihm so gar nichts weiter ge -
schohen war . Nur das Hintere Schutzblech seines Rades
hatte es dafür um so gründlicher erwischt. Aber das ließ
sich reparieren . Und — vielleicht auch noch etwas ande -
res . . . Martin sah zu Holtmann hin , der von seiner
Maschine abstieg und genau so blaß war wie gestern
abend , als . . . Und während Martin das Schutzblech des
Rades zurechtbog , um wenigstens weiterfahren zu
können , sagte er zu sich selbst in Gedanken : Ist mir ganz
recht geschehen . Noch ganz anders hätte meine Strafe
ausfallen müssen. Eifersüchtig war ich, weiter nichts .
Wegen so ein paar Blumen . . . Und war das etwa sein
von mir , auch gegen Renate ? So eine Frau kriege ich nie
wieder . Nee , Martin , pfui Teufel ! Mache ich da wegen
einer so harmlosen Sache einen derartigen Skandal
gestern abend . Ich selber hätte Renate solche Blumen
bringen müssen, das wäre das Nichtige gewesen . Und
mache mir den Holtmann deswegen zum Feinde . So
einen anständigen Kerl . Womöglich mache ich ihm nun
noch Ungelegenhettcn . Und an allem bin ich schuld ! Ueber »
Haupt mit dem Holtmann möchte ich nicht in der Arbeit
tauschen. Diese Verantwortung und dauernde Nerven -
anspannung , der Lärm , der Motordunst . . . und da er»
schwere Ich ihm seinen schwierigen Broterwerb aus diese
Weise noch mehr ! Ist das die Kameradschaft der Arbeit ?
Pfui Teufel , Martin ! . . .

Da unterbrach einer feine Gedankengänge : „Sie , ist
Ihnen etwas geschehen ? . . . Soll ich einen Poltzeibeam »
ten holen ?" . . . Schnell fnhr Martin herum : „Mir —
etwas geschehen ? Keine Spnr ! War doch selber daran
schuld . Und von wegen einen Beamten holen : wegen dem
bißchen verbogenen Blech da am Rade ? Kommt gar nicht
in Frage . Aber —" und dabei wandte er sich an Holt -
mann , der jetzt zu ihm trat . Sie muß ich sehr um
Entschuldigung bitten , Kamerad ! Mache Ihnen solche
Schererei . Ich weiß , ich bin ganz allein schuld . Also seien
Sie mir nicht böse , wegen der Sache hier und und
auch wegen gestern abend . . ."

Da rötete sich das bleiche und ernste Gesicht Holt¬
manns und schnell und fest erfaßte er voll Freude Mar -
tius dargebotene Hand . Wieder sprach er kein Wort , aber
der Druck seiner Finger sagte mehr , als es sein Mund
hätte tun können .
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Siedlungen mVordbaden
Von der Schönheit neuer Bauernsiedlungen im Land am Oberrhein

Text und Zeichnungen von Mathias Hess

Unter den vielen Aufgaben die sich der Nationalsozia -
lismus gesetzt hat und deren Erfüllung die Wahrheit der
lebendigen Idee erweist , ist mit eine der schönsten und
zutiefst ins Volkstümliche eindringende und gestaltende ,
die Siedlung , so wie wir im Dritten Reiche heute ihre
Entwicklung sehen. Die drangvolle Enge in vielen Gegen «
den des Vaterlandes , wo sich die Lebensnotwendigketten
des einen zu hart mit denen des Nachbarn reiben muß -
ten und der Umstand , daß noch viel Land , falls man die
nötigen Mittel und fleißigen Hände hatte es urbar zu
machen, da und dort zu gewinnen war , wiesen den Weg.
Dazu kommt die Tatsache , daß ungeheurer Landbesitz in

Blicke liegt . Noch eine Wegbiegung und rote Ziegeldächer
blinken über den Hang . Rechts und links eines Bächleius
steigen die neugerodeten Ackerbreiten bergan . Und die
Bauern sind dabei , mit den Sämaschinen , vor die stramme
Psevde gespannt sind , die Frühjahrssaat zu tun .
Wenn bei dem einen Gespann der Knecht oder ein mann -
licher Helfer aus der Familie den Gaul oder das Dop -
pelgespann lenkt , so stapft dort drüben ein kleines tapferes
Schulmädchen vor dem braven Rößlein her . Acker auf
Acker ab so gehts den ganzen Morgen , denn riesig sind
die Acker die bestellt sein wollen . Wenn auch die Sonne
von einem wolkenlosen FrühjahrShimmel strahlt , so ist's
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solchen HZnden war , die selbst nie eine Hacke oder Sense
geschwungen haben . Und gerade der Bauersmann ebenso
wie der noch mit der Natur verbundene Mensch wird sich
freuen , wenn Mittel und Wege gefunden werden , solchen
Besitz in die Hände überzuführen , die sich selbst auf der
Scholle abmühen . In einem Tagwerk in dem viel Fleiß
und selbstlose Hingabe das A und O des Gelingens sind.
Wenn wir in unserer näheren Heimat und zwar in Nord -
baden uns umsehen , so zeigt sich da und bort ein schon
abgeschlossenes oder in der Entwicklung begriffenes Sied -
lungswerk in der Reihe solcher Vorhaben , zu denen heu-
tiaen Tags der erste Spatenstich gemacht wird . Der Zeich-
ner hat es sich zur Aufgabe gestellt, einige der Siedlungen
bäuerlichen Charakters und daneben zwei Beispiele mehr
örtlich gebundener Arbeitersiedlungen einmal so zu zei-
gen , wie sich ihr Bild in die umgebende Landschaft fügt .
Die nordbadifchen Bauernsiedlungen Lauerskreuz , Muk -
kensturm . Bruchhausen , sowie Neurott , verdanken ihre

schlossenen dörflichen Eindruck . Während in Mucken-
stürm die Gehöfte wegentlang dahin gestreut sind und
eigenartige und abwechslungsreiche Bauweise zeigen .

Wenn auf unfrer Zeichnung von Muckensturm der Hof
links , mit feinen riesigen , unter den wetten Himmel der
Ebene geduckten Giebeln und Firsten , die Gebäude alle
um einen rechteckigen Hof gruppiert zeigt , wobei man
jedem der einzelnen Bauwerke unverkennbar seine Be -
stimmung ansieht , so zeigen z. Beispiel die Gehöfte von
Lauerskreuz Wohnhaus , Stall und Scheune unter einem
Dach. Und sind z. B . in Bruchhausen verschiedenartige
Gestaltungsmöglichkeiten durchgeführt worden .

Im Gegensatz zu den Bauersieblungen , deren Siedler
die Hilfe der bad . Landessiedlung beim Erwerb ihrer
Gehöfte hatten , haben die Stadt Wiesloch in Frauen -
weiler und die Gemeinde Ostringen im Huhwinkel ver -
schieden ? bort beheimatete Arbeiter , oder wie in Frauen -
weiler auch solche die in der umliegenden Industrie be-
schäftigt sind, angesiedelt . Wenn hier auch keine bäuer -
lichen Betriebe entstehen , so sind die ums HauS liegenden
Gärten und so wie in Frauenweiler die unten am Rand
des Hochgestades liegenden Ackerparzellen doch so groß ,
daß die Familie des Siedlers sich einen großen Teil der
Nahrungsmittel selbst anbauen kann .

Bor vierhundert Jahren hat Fürstenwort dem
Bauernflecken Frauenweiler das Ende bestimmt . Die
Einwohner mußten ihr Dorf verlassen und nur die alte
Dorfkirche soll noch vor etwa hundert Jahren , inmitten
beS Felbgewannes gestanden haben , in dem der Bauer
den Pflug über das dem Erdboden gleichgemachte Dorf
führte . Heute in unserer Zeit ersteht hier wieder eine
Siedlung , in der die freundlichen Häuser sich entlang
einem alten Gemarkungswege und von diesem abzweigend
mehrere Gassen hangabwärtS ziehen . Frauenwerler , das
am landschaftlich reiz -
vollen Abhang deS
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germeister und Stadt -
baumeister mit gro - \ t
ßer Liebe bei diesem V \ M
Werke sind . Die Sied -
lung soll sich noch be-
deutend erweitern J SkjKT
und dann ein eigenes
Schulhaus erhalten . _ . _ . _ _. . . , . Da « prö<vt>ae Wappen bei alten , aus
so daß die gesunde fiirstlickcn Besch ! . vom Erdboden ver-
mffirtrftrt» Sio schwundenen BaueriMecken Frauen,rotoaarge fugend , die weller . der «Untat vom Dorf« «rbal-
hier heranwächst , sich ®te*n-
den ganzen Tag in
dem ruhigen und beschaulichen Frieden der hei -
tersten Landschaft aufhalten kann . Wie hier bei Frauen -
weiler der Blick über saftig grüne Wiesenbreiten und
Erlenwäldchen und das schon in der Ebene gelegene
Walldorf ebener auswärts geht , erhebt sich der Huh -
Winkel, der die Gassen der Oestringer Siedlung trägt ,
einige Haushöhen über dem Mutterdorf , das am Abend ,
wenn die Sonne sinkt und die Abendglocke geht , unten
liegt , vom Gold des Abendrotes überschüttet und die
verworrenen Geräusche des abklingenden Tages hier
heraufschickt. Gottbegnadet schöne Erdenfleckchen sind
Frauenweiler und der Huhwinkel . Beide abseits vom
Betrieb der großen Berkehrsstraßen , in der Ruhe und
Beschaulichkeit der Landschaft gehen die Bewohner fleißig
ihrem Tagwerk nach und wächst eine gesunde , frohe
Jugend auf , schönste Hoffnung und schönster Lohn fürs
Vaterland und alle die sich besonders für den Sied -
lungsgedanken einsetzen.

Das Cmi «r8TtettJi , der NamenZac^er d«r Siedlung. ErrlStet
an der Stelle wo im Mittelalter der Bauer Lauer erschlag «»

wurde .

Entstehung der babischen Landessiedlung . Frauenweiler
bei Wiesloch und der Huhwinkel bei Oestringen wurden
durch die betreffenden Gemeindeverwaltungen tnö Leben
gerufen . Dr . Krumm von der badischcn Landessiedlung
hatte die Freundlichkeit uns einiges Wissenswertes über
daS schon geleistete in Bezug auf die Bauernsiedlung zu
sagen . Die je einem der Siedler zugeteilte Ackerfläche in
den oben genannten bäuerlichen Siedlungen bewegt sich
zwischen g und 12 Hektar . Während nun in Muckensturm ,
Neurott und Bruchhausen in der Rheinebene altbebauter
Kulturboden mit Handelsgewächsen , also Tabak . Zucker-
rüben , Braugerste und guten Fruchtsorten bebaut wird ,
ist der Bauer in Lauerskreuz , das auf der Odenwald -
höhe zwischen Neckargerach und Schollbrunn liegt und das
ein bedeutend rauheres Klima hat , mehr auf den Anbau
einfacher Getreide - und Hackfrucht angewiesen . Hier in
Lauerskreuz , das auf dem Gelände eines ehemaligen
armseligen Eichenschälwaldes steht , daS durch tapferen
Einsatz des Retchsarbeitsdienstes gerodet wurde , wird
überhaupt recht deutlich , daß es nur dem selbstlosen Ein -
satz aller am Siedlungswerk interessierten Staats - und
Parteistellen gelingt ein solches Werk zu schaffen.

Steigt man von Neckargerach den alten Waldweg auf -
wärts gegen Schollbrunn , so nimmt einem zunächst ber
romantische Zauber der über Fels und Wurzelgestrunk
sich aufbauenden Waldwelt gefangen . Dem Wanderer uu -
sichtbar , rauscht im Talesgrund ber Bach sein geschwätziges
Lied zum fröhlichen Sing - Sang der Vogelwelt . Bis Plötz -
lich Himmelsblau durch die Stämme bricht und die freie ,
tmmer noch aufwärtsstrebende Hochhalde vor unserem

>r .- v

hier auf 6er Oöenwaldhöhe
auf der Mark von Lauers -
kreuz immer frisch durch
den aus den Tälern her -
überwehenden kühlen Wirob -

Hier in Lauerskreuz ,
dessen Bauernstellen alles
Neubauten sind , kamt der
einzelne schon vom Haus
aus sein Ackerfeld übersehen
ober es in kurzem Weg zur
Arbeit erreichen . In Neu -
rott liegt sogar , wie wohl
auch in Muckensturm , das
Anwesen in der Grenze des
eigenen Ackers. Bruchhau -
sen , bei dessen Gestaltung
sich die alte und neue Zeit
die Hand gegeben haben ,
macht mit seinem Kern , der
alten Klostevgutscheune , die
heut « in vier Bauernstellen
zerschnitten ist. mit den
außenherum gruppierten
alten und neuen Gehöften
und Bauten , einen schön ae - Lauers kreuz ob Neckargerach

Frauenweiler am Letzenberg
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SonntagsUitage des „Jühcec "

Karl Ritter
Ein Vorkämpfer des deutschen Films

Unter den Anerkennungen, die der Führer aus Anlaß seines fünfzigsten Geburtstages verdienten deutschen Künst -
lern zuteil Werden lieh , ist eine der bedeutungsvollsten die Ernennung des Filmregisseurs Karl Ritter zum Pro -
f e s s o r. Damit ist einer der bedeutendsten Vorkämpfer des neuen deutschen Films in würdiger Weise geehrt worden.

Karl Ritter entstammt einer mainfränkischen Künstler -
samilie — sein Vater mar Professor der Musik in Würz -
bürg —, wählte selbst aber die Laufbahn des Soldaten
zu seinem Lebensberuf , in dem er es mit großer Hingabe
und zähem Willen bis zum Pionieroffizier gebracht hatte ,
als der Krieg ausbrach . Nun konnte der junge Offizier
gleich seine technische Begabung unter Beweis stellen und
sich bei den modernsten Truppenteilen hervortun . Seine
Tätigkeit als Minenwerfer . als Flieger und schließlich
als Ordonnanzoffizier brachte ihm einen Ruf in den
Generalstab ein , bis er schließlich als Bataillonskomman -
deur das bittere Ende des großen Ringens miterleben
mutzte.

Dem Heimgekehrten standen schwerste Jahre voller
Sorge und Enttäuschungen bevor , ehe er für sich und seine
junge Familie wieder Arbeit und Brot finden konnte .
Noch als Familienvater mutzte er auf den Bänken einer
Architektnrhochschule ganz von vorne anfangen , schlug sich
dann als Graphiker uni > Zeichner mühsam durchs Leben ,
bis er bei der ersten Begegnung mit Adolf Hitler wieder
neuen Mut zu neuer Tat im Dienste des Vaterlai ^ es
fand . Mit verbissener Zähigkeit ging er daran , in seinen
freien Stuirden gleichgesinnte Kameraden um sich zu ver -
sammeln , um in aller Stille einen Horst . von Sport -
fliegern ins Leben zu rufen , und inmitten dieser privaten
Tätigkeit ereignete sich dann jene schicksalhafte Begegnung ,
die ihn seinem künftigen Beruf zusühren sollte : in einer
Jagdhütte traf Karl Ritter mit seinem alten Flieger -
kameraden Ernst Udet und mit dem Kommerzienrat
Scheer , dem Leiter einer großen Berliner Filmgesell -
schast , zusammen . Dem Filmgewaltigen fiel das Zeichen-
talent des jungen Mannes auf und er engagierte ihn
kurz entschlossen als — Plakatmaler und Jnscra .en-
zeichner.

Es war gerade keine hochkünstlerifche Aufgabe , die
Karl Ritter damals im Rahmen der Filmindustrie zu
bewältigen hatte , aber seine Tätigkeit , bei der er später
sogar zum Reklamechef der „Südfilm " avancierte , ge-
währte ihm manch wertvollen Einblick in die organisa .o-
rischen Notwendigkeiten und Möglichkeiten des Films ,und sein scharfer Blick erkannte gar bald die tiefen Miß -
stände im damaligen Filmwesen . „Mir standen die Haare
zu Berges erzählte er selbst später einmal , „denn im
Film galt damals die Kunst nichts , das Geschäft alles !"
Für ifjtt, den hemmungslosen Idealisten und zielstrebigen
Schaffer , war der damalige Filmbetrieb ein Greuel und
er hielt oft genug mit seiner Meinung nicht Hinter dem
Berge . Um so glücklicher war er natürlich , als im Jahre
1933 die Ufa ihn als Leiter einer Produktionsabteilung
heranzog und seine organisatorischen Fähigkeiten sich
ebenso bewähren konnten wie sein nationales künstleri¬
sches Streben . Als der „Hitlerjunge Quex " unter
seiner entscheidenden Mitwirkung entstanden war und
damit der erste, von nationalsozialistischem Geiste getra -
gene deutsche Spielfilm über die Leinwand lies, erwachte
in Karl Ritter eine neue Sehnsucht : selbst einmal Regie
führen , einen wirklichen , großen Film selbst gestalten !

Mit Vergnügen erinnern wir uns heute noch an
ei ber regim en t" , jene prächtige , mit bajuvari -

scher Vollsastigkeit geladene Dorfkomödie , die sich einen
beachtlichen Lacherfolg holte . Dann aber holte Karl Ritter
zum ersten großen Schlag auf jener Linie aus , die seinen
Namen bald weit über Deutschlands Grenzen hinaus
bekanntmachen sollte : ,4S errät er " entstand , jener mit
Spannung geladene Aufklärungsfilm , der durch die
Schlichtheit und Wahrhaftigkeit der Charakterzeichnung
und die dynamische Wucht der Bildmontage weithin Auf -
sehen erregte und einer der stärksten Erfolge der damali -
gen Saison wurde . Nun hatte auch der Spielleiter Karl
Ritter sich den nötigen Respekt bei den Gewaltigen der
Filmindustrie errungen , nun konnte er , gestützt von den
führenden Männern der Partei , darangehen , aus dem
eigenen ttesen Erlebnis des Weltkrieges heraus die
Filmwerke zu gestalten , die dem heldenhaften Ringen der
deutschen Frontkämpfer endlich auch auf der tönenden
Leinwand ein würdiges Denkmal setzen sollten , und die
Schmach auslöschen sollten , die durch die pazifistischen

Machwerke im Geiste eines Remarque -Films die Film -
industrie der Systemzeit sich ausgeladen hatte .

„Patrioten " als hohes Lied der Vaterlandsliebe
über alle privaten Interessen hinweg , Unternehmen
Michael " als stolzes Denkmal für die verantworwngs -
volle und opferfreudige Arbeit des Generalstabs und
„Urlaub aus Ehrenwort " als symbolische Lein-
wanddichtung pflichtbewußten deutschen Soldatentums
sind die bedeutsamen Etappen im Schaffen dieses wahr -
hast nationalsozialistischen Künstlers , der endlich in
„Pour le merite " ein großangelegtes Bilddokument
der jüngsten aller Waffen , der Luftwaffe , vor uns erstehen
ließ .

Für die außerordentliche Vielseittgkeit dieses Meisters
der noch so jungen Leinwandkunst aber spricht es , daß er
neben diesen erfolgreichen heroischen Stoffen auch ein
Lustspiel von der humorvollen Ausgelassenheit eines
„Capriccio " und eine psychologische Vildstudie von der
Kühnheit der Hochzeitsreise " su gestalten ver -
mochte. Und wenn Karl Ritter auch mit 'diesen beiden
Werken vielleicht nicht den ungeteilten Beifall der Masse
der Kinobesucher errang , so werden gerade sie vielleicht
später einmal als wertvolle Vorstöße in filmisches Neu -
land die verdiente Anerkennung finden . Und seinem neue -

Karl Ritter bei der
Arbeit : der Spiellei¬
ter erklärt einem der
jungen Mitroirkenden
an seinem neuen Film

„Kadetten " die
Szene.

Ufa : Krahnert .

sten Film , den gerade in Arbeit befindlichen „Kadet -
t e n" darf man schon heute mit erwartungsvoller Span -
nung entgegensehen .

Und so wie Karl Ritter voll Dankbarkeit stets aner -
kennt, daß erst im neuen , im nationalsozialistischen

Deutschland Adolf Hitlers die Vollendung seiner große »
Filmpläne Wirklichkeit werden konnte , so darf auch die
große deutsche Filmgemeinde voll Dankbarkeit seiner ge-
denken als eines der kraftvollsten und ideenreichsten Vor -
kämpfers des neuen deutschen Films . F . F.

Tieute ist {fSeJbUe&iiyobt! Ein kleines Kapitel
zum Frauensport von Ruth KoIÜ

Die Sirene heult . Zweimal kurz , aber laut . Jeder im
Betrieb hat sie vernommen . Aber so laut und unschön
sie auch klingt , zu dieser Stunde ist sie Musik. Sie zeigt
den Feierabend an .

Den ganzen Tag über stand man im Banne des Be -
triebes und tat seine Pflicht , ganz einerlei , ob an der
Maschine oder am Schreibpult . Müde werden die Glie -
der gereckt, — es ist Feierabend , Freizeit !

Aber heute geht es noch nicht nach Hause . Rasch wird
eingepackt , denn der Ruf ist durch den Betrieb gegangen :
„Heute i st Betriebssport !" Nicht immer ist
gleich die Lust dafür vorhanden , denn oft fühlt man sich
sehr müde . Aber steht man dann im Sport bei den Käme -
raden in der Halle , da werden die Gesichter schon frischer,
und wenn man dann einen kleinen Lauf hinter sich hat .

Spiel machen ober sind wir zu müde ?" dann hat das
Wort „müde " schon einen ganz fremden Klang bekommen
Müde , ja das war einmal , aber die Müdigkeit hat man
vergessen. Lachende Gesichter. Kampfeifer und Freude
steht man überall .

Ist es schönes Wetter , dann wird die Stunde auf den

KdF .-Gymnastikskizze bei einem Uebungsabend .

Sportplatz verlegt . Da dehnt und reckt man sich in der
Sonne , aber nicht faul , sondern im frohen Schwung und
Rhythmus . Wer läuft am besten, wer zeigt den weitesten
Sprung ? Diese Gedanken find nicht allein herrschend.

Jedes probiert , jedes kommt an die Reihe , und dann ge-
steht man sich ein , daß man mitunter noch gar nichts
kann , aber beim nächsten Mal geht es bestimmt schon bef-
ser. Der Ball fliegt . — Wie ist die Kugel doch so schwer
und geht gar nicht weit — aber es wird probiert . Froh -
sinn und Freude beherrschen auch hier das Feld . „58e»

triebssport "
. Welch große

. und schöne Aufgabe hat
hier die Deutsche
Arbeitsfront inS

J Leben gerufen und über -
nommen ! Ausgebildete
Fachkräfte für Gymnastik
und Sport leiten diese
Stunden und fördern
die Gesundheit vieler
tausend Volksgenossen ,
Frauen und Männer .
Es wird ein körperlicher
und geistig froher Aus -
gleich geschaffen für di«
oft so schwere Arbeit ,
Freude und Frohsin »
wird in das Alltags -
leben gebracht . Der Kör -
per wird ausgeglichener ,
widerstandsfähiger und
zeigt sich damit der Ar -
beitssteigerung gewach-,
sen. — Darum auf ,
treibt Leibesübungen ,
auf zum Betriebssport ,

dessen Besuch Euch durch das freundliche Entgegen -
kommen des Betriebsführers ja so erleichtert wird ! Ihr
fördert nicht nur Euch, Ihr tragt bei zur Gefundung und
Leistungssteigerung des ganzen Volkes .

^Fröhliche Gymnastik" nennt sich dieser Kursus oon KdF. und fröhlich sind die Gesichter aller Teilnehme¬
rinnen, denn eine Gymnastik ohne Lachen schafft nicht den gewünschten Ausgleich gegen einseitige Berufs¬

arbeit

Karl Ritter mit Franweise Rosay und Elisabeth Wendt
bei einer Probe zu dem Film J >ie Hochzeitsreise"

Aufnahme Ufa

Mit Hilfestellung wird das Hindernis bezwungen .
Unser Bild zeigt Jungbäuerinnen , die in einem 6tägigen
Sportkursus des Kreises Kurmark in Potsdam zu Türn -

marten ausgebildet wurden .
Aufru : Scherl (3)

entweder schön federnd , oder ungestüm und oftmals auch
etwas wild , dann wird der Atem schon etwas freier .
„Entspannen und Strecken "

, tut das gut ! Man hat das
Gefühl , als ob man grötzer würde , man dehnt sich rich -
tig aus und spürt , daß sich die Verkrampfung , welche die
tägliche Arbeit dem Körper auferlegt hat , langsam löst.

„Und nun schwingen mit Armen und Beinen , grotze
Schwünge des Rumpfes . Da schwingt die Freude mit !
Und spielt die Musik noch ein bekanntes Lied dazu , dann
singen alle mit . Wir Kameraden der Arbeit werden auch
Kameraden der Freude . Wir schwingen im gleichen
Schwung , wir lachen und singen zusammen , wir üben als
Partner gemeinsam , wenn es allein nicht geht . Ob dick
oder dünn , ob grotz oder klein , ob Angestellte oder Ar -
beiter , alle stehen sie in einer Reihe , alle gehören sie zu-
sammen . Wir lausen und springen um die Wette und
sind stolz, gesiegt zu haben , wir lernen auch verlieren .

Hei , da kommt ein B-all geflogen ! Schnell zum Kreis ,
einer muß ihn haschen. Doch da rollt er schon unter den
Beinen durch, dann wird er über den Kopf gegeben.
Welche Mannschaft wird Sieger sein ? — Ei , da muß man
aufpassen , denn wenn einer versagt , verliert die ganze
Mannschaft .

Weua es tau » » achher heißt : wir « och da



S.OHntags&eilage des „Sühcec "

Von berühmten
Schriftstellern

Als Voltaire sein Ende nahen fühlte , fürch -
tete er , daß seine Schriften , die schon zu sei-
nen Lebzeiten viel Widerspruch gefunden hat -
ten , auch noch nach seinem Tode Aergernis
erregen könnten . Daher ließ er . aus dem
Totenbette liegend . einen Geistlichen rufen
und gestand , daß er seine Ansichten und Mei¬
nungen ties bereue . Vor allem aber erfülle es
ihn mit schwerer Sorge , daß sein Werk auch
nach seinem Tode noch gut « Menschen zu ver -
wirren geeignet sei . Der Geistliche tröstete
ihn , so gut er es vermochte , und schloß :
„Seien Sie ganz ruhig — wer wird denn
nach Ihrem Tode noch viel Ihre Bücher
lesen ? In einem Jahre werden sie sicherlich
länast vergessen sein !"

Da fuhr Voltaire auf , stieß die Hand des
Priesters zurück und schrie mit letzter Kraft :
„ Hol ' Sie der Teufel . Herr — mir das zu
sagen . . .1"

*

Schopenhauer ließ sich auf Bitten des ihm
befreundeten Gelehrten Fraunstädt 1851 in
Frankfurt a . M . photographieren . Damals
war das noch eine arge Quälerei — die
Leute , die sich ,X>agnerreotypieren " lassen
wollten , mußten , in einen Kopshalter einge -
z-wängt , viertelstundenlang unbeweglich in
der prallen Sonne sitzen . . . Als Schaven -
Hauer das Ergebnis dieser Tortur gezeigtwurde , sah er sich das Bild nachdenklich an
und sagte : ..Das ist also die Kratze , die ich
jeden Morgen rasiere ! Ich habe gar nicht ge-
wüßt , daß ich so indignabundus ( schändlich )
aussehe !"

*
Mark Twain unternahm in seinen letzten

Lebensjahren noch eine Suropareise und hielt
sich eine Zeitlang in Wien auf , wo er von den
Zeitlingsleuten gehörig ausgequetscht wurde .Einer der AuSfrager brachte die Rede auch
auf die Anfänge des Dichters . „Erinnern Sie
sich wohl , wann und wie Sie zum erstenmalGeld verdienten ? " — Der Schälk schob nach -
öenklich die buschigen Augenbrauen zusam -
men , zog an seiner unentbehrlichen Zigarreund erwiderte endlich : „Sogar sehr deutlich .
In der Knabenschule meiner Vaterstadt
spielte der Stock als letzte Weisheit aller Pä -
dagogik eine ziemliche Rolle . Viele Verbote
leisteten Vorschub zur Anwendung dieserUltima ratio . Wer zum Beispiel ein Pult be -
schadigte , bekam die Wahl zwischen fünf Dol -
lar Strafe ober öffentlicher Haue . Ich gerietin diese Lage und beichtete sie meinem Vater .Der meinte , öffentlich geprügelt zu werben ,sei etwas hart , knurrte und gab mir die fünf
Dollar . Das schien mir damals viel Geld ,während Hiebe gar nicht selten waren . Na , —
und Mark Twain streifte mit abwägendem
Bedacht die Asche von der Zigarre — „na ja ,
wissen Sie . Da habe ich also die ersten fünf
Dollar verdient . . . !"

Erich Preuße .

Der gute Rat
Arzt : Haben Sie meinen Rat , zu zählen ,

bis Sie einschlafen , befolgt ?
Patient : Ja , Herr Doktor . Ich habe bis

18 000 gezählt .
Arzt : Sehen Sie ! Und dann haben Sic

gewiß recht gut geschlafen ?
Patient : Nein , Herr Doktor , dann war es

Zeit zum Aufstehen .
Answers .

Erst dann
Ich darf dir als Freundin nicht verHeim -

lichen, daß Frau Brllller überall Lügen über
dich erzählt .

Latz sie nur . Aber wenn sie anfängt , die
Wahrheit über mich zu erzählen , sag ' es mir
gleich , damil ich ihr rechtzeitig den Mund
stopfen kann . Zudae .

Zum LACHE PI Mtzd RAI
KREUZ WOR T- RÄ TSEL

Kampf den Topfgudcern !
«Mit diesem Patentmodell werden gnädige

Frau sicher Erfolg haben !"
I . L . Pouws .

Konsultation
Arzt : Und wie ist es mit Ihrem Appetit ?
Patient : Ich esse wie ein Wolf .
Arzt : Und der Schlaf ?
Patient : Ich schlafe wie ein Bär .
Arzt : Dann gehen Sie doch bitte lieber zu

einem Tierarzt .
Punch .

Gleiche Seelen
Vater : Deine Mutter sagte mir , du wärest

heute wieder sehr unartig gewesen , Fritz .
Fritz : Unter uns gesagt , Papi : Mutti hat

was gegen uns ! Gestern sagte sie zu Tante
Käthe , ich wäre ganz wie du .

Tit BitS .
Rohling

Wie gefällt dir mein neuer Hut , Männ -
chen ?

Willst du meine aufrichtige Meinung
hören , Schatz ?

Aber nein , du schrecklicher Mensch !
Tit Mts ,
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Bedeutung der einzelne «
Wörter : ich und st = 1 Buch¬
stabe .) Senkrecht : 1. Städt¬
chen in der Ostmark . 2. Flä -
chenmatz . 3 . Schriftsteller i . 18 .
Jahrhundert . 4. Stadt in der
Schweiz . 5. Auerochs . 6 . Nord .
Komponist . 7 . Teil des Auges .
8. Bad . Baumeister , Schüler
Weiubrenners . S. Bad . Archi¬
tekt z. Ende d . 19. Jahrhun¬
derts . 10. Pflanzenfett , 14 .
Ehem . student . schlag . Verbin¬
dung . 15. Ehem . Zeichen f . Alu -
minium . 16 . » ulturhistoriker i.
19 . Jahrhundert . 17 . Europäer .
18 . Ehem . Zeichen f . Helium .
19. Berg in der Schweiz . 20.
Hauptstadt vou Marokko . 22.
Fluß in Nordspanien .

Waagerecht : 7. Singvo -
gel . 9 . Männl . Vorname . 11 .
Berühmt , bad . Erfinder . 12.
Engl . Namensform f. „Aman -
da " . 13 . Badische Stadt . 14.
Badische Großstadt . 20. Jta -
lien . Bogen . 21 . Gesteinsart .
23. Komponist t . 19 . Jahrhun -
dert . 24. Berg t . bayr . Wald .
25. Sonnengott . 26. Wort für
selten .

Silbenrätsel
a — an — as — ba — ball — ban — ber —
bob — che — cht — de — del — dy — e — e
— ei — ein — ern — fest — gans — gel— gelb — gelb — ho — t — ka — ke — korb
— kuu — le — li — mast — me — mit —
mus — na — na — na — nis — or — ra —
ras — re — ri — sche — se — se — fen —

si — stroh — te — te — ti — tur .
Aus diesen 54 Silben sind 18 Wörter von

folgender Bedeutung zu bilden :
1 Sprengstoff , 2 altes Heldengedicht , 3

Haushaltsgerät , 4 amerikanischer Sport , 5
Baum , 6 veraltete Anrede von Landessürsten ,
7 orientalische Kopfbedeckung , 8 Baum mit
roten Früchten , 9 indischer Fürst , 10 Feuer -
werkskörper , 11 Musikinstrument , 12 zahmes
Geflügel , 13 Teil der Erde , 14 früher üblii ^ e

tochzeitsgabe
, 15 ländliche Feier , 16 helle

arbe , 17 italienischer Wein , 18 naturwissen -
schaftliches Forschungsgebiet .

Die Anfangs - und Endbuchstaben der ge -
fnndenen Wörter ergeben im Zusammenhang
einen Sinnspruch ( ch gilt als nur 1 Buch -
stabej .

1 .

2.

Bumeraug mit einem Ausweis
„Ich möchte einen Ausweis !"
„Haben Sie einen Ausweis ?"

Will -Halle .

g.
4.
5.
6.
7.
8.
0.

10.
11 .
12 .
18 .
14.
15 .
16 .
17
18.

Städte am Oberrhein
Mannheim , Osterburken , Bad Griesbach ,

Schaphausen . Neckargemünd , Karlsruhe ,
Wiesloch , Müllheim , Heidelberg , Germers -
heim ,

Jedem der genannten Städtenamen sind
zwei aufeinanderfolgende Buchstaben , dem
letzten nur ein Buchstabe zu entnehmen , die ,
fortlaufend gelesen , den Gründer einer die -
ser Städte nennen .

Buchstabenrätsel
Mit o baut 's der Agrarier
Nach altem Väterbrauch ,
Es schätzt 's der Vegetarier ,
Das Häs 'lein schätzt es auch .
Mit a , da hat man 's selten gern .
Bald heischt 's der Ehrfurcht Zoll ,
Bald aber wieder gelten Herr 'n ,
Die 's haben , nicht für voll .
Mit e , da hat es Jedermann .
Ob Mann , ob Weib , ob Kind .
Wohl dem der singen nnd sagen kann ,
Daß er draus Gold gewinnt .
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Auflösung be « Öfter KrcuzwortrStsclS vom 9 . April .

8 e n f r e cb t : 1 ttrohez Osterfest , -2 Aroma , 3 Al¬
lach . 6 la , 8 in , 9 Mala 10 Rost . 11 Irma . 12 DK* ,
13 Asli . 14 Tula , 17 Kastell . 19 bleiern , 20 nenn , 21
real , 22 Olpe , 23 ReM , 26 Chios , 27 Kuer , 31 Ei . 32
zu . — Waagerecht : 2 Ära . 4 Troll , 5 Dohle ,

*t
mra , 9 Maraschino , 15 Sesam , 16 Takt , 18 Abel , 20
Reo . 22 Ostereier . 24 Usa . 25 Pechnetten , 28 Eli , 29
Uri , 30 Soeben , 33 si , 34 Ur .

Drei Silben : Uebersall .
Abftrichriitsel : Brett , Feile , sscier , Ronen , Eier ,

Die abg<stricl>cncn Buchstoben ergeben : April .
Bebilderte « « re » ,wortrStse >: Waaa « recht : Beil ,

Dampser , Libelle , Note . — Senkrecht : Auto , Spul « ,
Brief , Igel ,

Silbcnriitscl : 1 Engadin , 2 Salains , 3 Jsolidr , 4
Seegras , 5 Tabak , 6 Nasenbein , 7 Indiana , 8 Cham -
pagner , 9 Teegebäck , 10 Samos , 11 Upsala , 12 Neu -
mond , 13 Ganges , 14 Ehrenmal , 15 Salamanca , 16
Uhrmacher . 17 Energie , 18 Ntmrod . — ES ist nichts
ungesünder als Pas krankfein . —
Geheimschrift :

Die Zeit ist schnell, noch schneller ist da» Schicksal:
Wer feig des einen Tages Glück versiiumt ,
Er holt 's nicht ein , und wenn ihn Blitze trügen .

22 24 13 31 10
23 21 12 15 2!»

8 14 20 26 32

Aahlen -
Quadrat

17
30

25
16

28
27

19
g

11
18
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Die Technik der Briefmarke
2 . Die verschiedenen Druckverfahren der Briefmarke

Die „Druckfachleute " unter den Sammler -
freunden sind selten und nur diese besitzen die
notwendigen fachlichen Kenntnisse . Die übri -
gen 95 Prozent der Sammler begnügen sich
daher mit den sehr knappen und nichtssagen -
den Kataloganmerkungen , ohne sich eine
rechte Vorstellung dabei machen zu können .
Gibt es doch Sammler , die nicht einmal
Buch - und Steindruck auseinanderhalten kön -
nen , z. B . die 2K Mk . - Madonnen -Ausgabe
1920 Bayern , die in Stein - aber auch in Buch -
druck herausgegeben wurde . In Buchdruck
gibt es außerdem noch eine Schalterausgabe
tiefschwarz auf dünnem Papier und eine
Sammlerausgabe auf hellerem und dickerem
Papier , die vom Verkehrsamt verkauft
wurde . Dieses kleine Beispiel , deren es
Taufende gibt , beweist nur die Wichtigkeit
der Kenntnisse über die vorkommenden
Druckverfahren , die sich bei der Briefmarke
auf einen Zeitraum von 100 Jahren erstrek -
ken , wobei manche Druckarten heute keine
Anwendung mehr finden , weil sie durch bes -
sere ersetzt wurden .

Die Unterscheidung ber einzelnen Druck -
verfahren bereitet dem Anfänger und Durch -
ichnittssammler viele Sorgen , die Kenntnis
der zum Teil recht diffizilen Techniken und
der Unterarten ist für den Sammler jedoch
von grundlegender Bedeutung . Wir geben
deshalb eine knappe , vom philatelistischen
Standpunkt aus gesehen jedoch sehr notwen -
dige Erläuterung der üblichen in der Brief -
Warkenkunde vorkommenden Druckverfahren .
Die Herstellung der oft künstlerisch wertvol -
len Postwertzeichen verlangt eine äußerst
peinliche , qualitativ höchststehende Fertigung .
Die meisten Staaten beauftragen für ihren
Bedarf bestimmte , sich bewährt habende Fir -
wen von Weltruf , auf die schon die Kataloge
yinwellen . Die Unterschiede in den „Origi -
Naldrucken " und de« später « , einheimischen
Drucken sind gewaltig . Unter den bedeutend -

sten Weltfirmen gibt es lauter Spezialisten .
Die eine bevorzugt den Stahlstich , den Kup -
serstich , das Mezzotintoverfahren oder die
Guillochen usw .

Wir unterscheiden zunächst die drei Druck -
verfahren Hochdruck , Tiefdruck und Flach -
druck . Beim Hochdruck (Buchdruck » liegen die
nichtdruckenden Teile vertieft , die erhaben
liegenden Teile der Druckplatte werden ein -
gefärbt und geben die Farbe an das Papier
ab . Das Setzen erfolgt von Hand oder
maschinell . Verwendete Bildformen sind
photomechanischer Art und als Autotypie oder
Strichätzung bekannt , oder es wird Holz -
schnitt verwendet .

Beim Tiefdruck sind die druckenden Teile
vertieft , die nichtdruckenden liegen in einer
Ebene . Beim Einfärben füllen sich die Ver -
tiefungen mit Farbe , auf der Ebene wird
Farbe entfernt . Das Papier wird vor dem
Druck angefeuchtet . Bildformen sind photo -
mechanisch , wir kennen Heliogravüre oder
von Hand Kupfer - oder Stahlstich oder auch
Radierung .

Flachdruck ( Steindruck ) 1920 Madonna ,
Patrona Bavariae , Michel 190, 1861 , Berge¬
dorf , 1855—1860 Bremen , schwarzer oder sar -
biger Steindruck . In Gummidruck aus -
geführt wurden die ursprünglich im Kupfer -
tiefdruck hergestellten höheren Markwerte in
den Jahren 1917/18 , und 1920, sie sind oft ver -
schwömmen und sehr schlecht, zumindest mit
wenig Sorgfalt hergestellt . Für die alten
Wappenmarken verwendete man vielfach das
Prägedruckverfahren der Preußischen Staats -
drnckerei ( gegründet 1852) oder der Königl .
Münze , Bayern . Das einzuschlagende Druck -
verfahren richtet sich nach dem Entwurf des
Künstlers , in neuerer Zeit passen sich die
Künstler wieder den Vorschriften der Post -
Verwaltungen an , die die einzuhaltenden Mo -
tive angeben , die Ausführung selbst dem
Künstler überlassen .

Man kann mit billigen Marken ein «
hübsche kleine Spezialsammlung zusammen -
stellen , in der alle vorkommenden Druckver -
fahren ihren Platz finden . Eine solche Zu -
sammenstellung ist als Studiumobjekt sehr zu
empfehlen , sie ist sehr lehrreich und vermit -
telt eingehende Kenntnisse .

Der Flachdruck beruht auf Abstoßung
von Fett und Wasser . Hierbildendiedrucken -
den und die nichtdruckenden Teile eine Ebene .
Die druckenden Teile nehmen die Fettfarbe
an — die nichtdruckenden stoßen sie ab . Hier
finden wir die bekannten Verfahren Stein -,
Gummi -, Licht - oder Kopierdrucke .

Zu 3. Flachdruck gehört noch das Off -
setdruckversahren , das technisch be -
trachtet ein Mittel von Flach - und Tiefdruck
darstellt . Es erfolgt ein während des Druck -
Prozesses wechselseitiges Uebertragen des
Druckbildes , also ein „indirekter Druck " . Der
Druckträger ist erstens die Zinkplatte als
Bildträger und zur ersten Farbenausnahme ,
2 . der Gummiüberzug des Gegenzylinders
übernimmt das Bild von 1 . und gibt dieses
an das Papier ab . Ofs etdruck zeichnet sich
durch eine weichere Farbengebun ^ aus . im
Gegensatz zu den anderen Tiefdrucken . Es ist
ein neuzeitlich viel angewandtes Drnckversah -
ren . Zur Unterscheidung von anderen Tief -
drucken — abgesehen vom Rotationstiesdruck
— sucht man mit der Lupe nach dem Raster .

Zu 2 . Tiefdruck verwendet man plan -
liegende hochglänzend polierte Knpferplatten
oder beim Stahlstichverfahren durch chemische
Erhitzung zur Eingravierung der Zeichnung
erweichte und danach wieder gehärtet « Stahl -
platten . Allen Tiefdrnckversahren gemeinsam
ist die geätzte MetaNplatie . Wir unterscheiden
dabei noch die planlieaende Platte beim
Scbnellpressendruck und den geätzten Metall -
zylinder beim Rotationsdruck .

Zu 1 . Hochdruck gehören folgende Ver -
fahren : Die Stereotypie , die G a l v a -
noplastik , die G l y p h o g ra p h te , die
Autotypie , die Zinkographie und
der Relief - und Prägedruck . Die Auto -
tyvie die Ueberiraanna des pliotoarapbier -
ten Bildes , das bei der Aufnahme durch ein
Rasternetz in Punkte zerleat wird Das so
erhaltene Negativ wird aus Metallplatten
kopiert und geätzt . Die Zahl der offenen und
schwarzen Punkte auf einem Ouadratzenti -
meter richtet sich nach der Wiedergabe und

dem Druckelement (Rasterweiter 40 bis 160
Linien ) . Für Briefmarken verwendet man
54—60-Linienralster .

Zum besseren Verständnis bringen wir noch
einige Beispiele von Briefmarken , die in
verschiedenen Druckarten und Versahren her -
gestellt wurden : Hochdruck (Buchdruck )
1934, die jetzige Flugpost -Serie Michel 529/89 ,
1934 Kolonialpioniere , Michel 540/43 , 1934,
Saarabstimmung , Michel 544/45 , 1934, Schil -
ler . Michel 554 55.

Tiefdruck — 1934, Burg Nürnberg ( zum
3 . Reichsparieitag ) Michel 540/47 , 1935, Sol¬
dat mit Stahlhelm , Michel 569/70 , im Tief -
druck - Stahlstichversahren , 1933,
Wagner -Serie , Michel 499 507 . 1937, Lust -
schutz - Werbemarken , Michel 643/45 , Raster -
tiefdruck , 1930, Internationaler Gemein -
dekongreß , Michel 617/20 , 1936, Weltkongreß
für Freizeit und Erholung , Michel 622 '23,
Tiesdruck - Heliogravüre . 1936, Luft¬
hansa , Michel 603 , T i e fd r u ck - M e z z o -
tinto lbenzinempfindlich ) , die im Raster -
tiefdruck hergestellte erste Führermarke 1937.

Sudetendeutsche Befreiungsstempel
Es war vorauszusehen , daß das große Jahr

nationalsozialistischer Geschichte 1938 mit dem
Gewinn wichtiger Landgebiete auch neue phi -
latelistische Arbeiten bringen würde . Auf dem
Gebiete der sudetendcutschen Provisorien und
Stempel ist leider durch verschiedene Machen -
scha-sten eine große Verwirrnng eingetreten .
Wir begrüßen daher die neue Arbeit von
Julius Bochmann , „Sudetendeut -
s ch e B e s r e i u n g s st e m p e l" , Verlag Volk
und Reich , Berlin , als eine höchst wertvolle
Bereicherung unserer philatelistischen Kennt¬
nisse . Das Werkchen schafft Klarheit für alle
Siempelfammler .

Der uns vorliegende Katalog wurde in
zwei Hanptgruppen eingeteilt , in die erste
dicker Gruppen hat Bochmann alle Stempel
anfgenommen , die bisher schon rein postali -
schen Zwecken gedient haben . In die zweite
Hauptgruppe wurden alle Not - und neuange -
fertigten Stempel einaeordnet , zu denen auch
die eigentlichen Sonderstempel gehören . Wenn
auch die eine oder andere Stempelvariante
» och fehlt , ist das Werk doch schon aus einem
Guß geraten und darf zugleich weaeu seiner
Preiswürdigkeit ( 1 .60 RM .) allen Sammlern
empfohlen werden . Gustav Kabelitz .

Leitung : Badischer ächa ^ bverband .Theo Weißinger . Durlach

Folge 18 80. April 1939
Aufgabe Nr . 18 von Walter Dieterich ,

Gaggenau — Urdruck

ab «
Matt in 3 Zügen .
Ein gefälliger , für den Laien nicht ein -

facher Dreizüger !

Apoßmeister Bogoljubow spielt blind
Bei seinen Besuchen in den Karlsruher

Schachklubs spielte Bogoljubow auch in der
Kameradschaftlichen Vereinigung der Karls -
ruher Lebensversicherung 6 Partien blind
mit dem vorzüglichen Resultat : 5 Gewinne
und 1 Remis ( Wößner ) . In einer Partie
stellte der Großmeister seine Dame ein ,
konnte die Partie aber doch noch mit Hilfe
seines Gegners gewinnen . In einer andern
Partie hatte sein Gegner folgende starke An -
griffsstellnng anfgebaut :

Weiß : Bogoljubow . Schwarz : N . N .

Schwarz hatte auf b0 einen Läufer stehen ,
der den schwachen Punkt f2 aufs Korn nahm .
Der Bauer f2 war nicht zu decken , so daß
Bogoljubow gezwungen war , die Onalität
zu opfern , indem er mit dem Turm bl den
Läufer b0 schlug . Schwarz schlug mit der
Dame von fß den Turm 66, wodurch der
Bauer wieder zweimal angegriffen war .
Weiß zog nun Ddl —el und deckte das Matt .
Nun hätte Schwarz mit Te8 —c8 fofort die
Partie entscheiden können , da Tel ! droht .
Gegen diese Drohung ist nichts zu finden :
Die Dame darf wegen Matt nicht schlagen :
auf Kfl —gl folgt Sg4 : f2 ( D : f2 ? Tel + ! usw . ) :
aus Kfl — e2 folgt einfach Sg4 : f2 usw . Aber
Schwarz unterließ den starken Zug und
blies zum Rückzug Sg4 —f6 ?

In der Folge machte Schwarz noch einige
schwache Züge . Bogoljuboiv gewann noch die
Partie . Eine gute Leistung des Blindspie -
lers , der in schwieriger Stellung immer die
beste Verteidigung gefunden hatte !

ReichsgartenschauStuttgart 1939
Zwei Kampf - und Arbeitswochen

des Großdeutschen Schachbundes
Die Bundesleitung des GSB . gibt die Ver -

anstaltnngen in Stuttgart bekannt :
1 . Europaturnier vom 14.—25. Mai
Teilnehmer : Dr . Vidmar - Jugoslawien , I .

Szily - Ungarn , H . GrobSchweiz , Dr . Napo -
liano -Jtalien . O . Kelly de Galway - Belgien ,
Dr . Rey - Nationalspanien und ein weiterer
Ausländer , Bogoljubow — Meister von
Deuschland 1933, Richter — Meister von
Deutschland 1935, ^ kieninger — Meister von
Deutschland 1937, Eliskases — Meister von
Deutschland 1938, Heß — württembergischer
Meister . Gespielt wird im Höhenkafsee der
Reichsgartenschau .

2. Mitgliederversammlung
des GSB .

am 20. Mai , 20 Uhr , im Hotel Marquardt .
Bericht des Bundesleiters , Geschäfts - und
Kassenberichte , Vorstandswahl , Satzungs -
Änderungen .

3 . Haupttagung des GSB .
am Sonntag , den 21 . Mai , 11 Uhr , in der
Liederhalle : Ansprache des Bundesleiters
Moraller .
4 . Endrunden der Deutschen Ver -
einsmeisterschasten um den Hans -

Schemm - Wanderpreis
vom 27.- 29. Mai .

Beteiligt sind in der 1 . Klasse München .
Mannheim . Wien . Berlin , sowie die Sieger
der Ausscheibungskämpfe in Hannover und
Berlin .

5. Damenmeisterschaft
von Deutschland

vom 26.- 29. Mai in der Liederhalle .
6 . Schachkon areß des Landes -

verbände ? Württemberg
vom 20. - 27 . Mai in der Liederhalle .

Im Umkreis von 250 Kilometer von
Stuttgart bestehen Sondervergünstigungen
für Reichsbahnfahrten .



Oer schöne
GemeinfthaftS '

Sonntag.sbeilaye des JlMAcec
"

Eine Stätte der Erholung für die Gefolgschaft

Wenn mir heute , zum Ehrentag der schaff enden Deutschen , unseren Lesern einen
Einblick in unseren neuen Gemeinschaftsr aum gewähren wollen , so geschieht dies
nicht nur aus Stolz auf diese wahrhaft sozialistische , allen Arbeitskameraden zu¬
gutekommende Schöpfung , sondern gleichzeitig ah Anregung für Alle, die Dielleicht
auch darangehen wollen , ihrer Gefolgschaf t eine schöne und würdige Stätte der Er¬
holung zu schaffen . Daß dabei nicht nur die äußeren Mittel ausschlaggebend sind ,
sondern auch der Geist und Stil , in dem ein soldier Raum gestaltet wird , empfin¬
den wir selbst täglich, mit froher Dankbarkeit .
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Oben :
Blick in den großen Gemeinschaftsraum im Neubau
des „Führer "-Verlages , dessen stilvolle Gestaltung und
vorbildlichen technischen Einrichtungen der Gefolg¬
schaft dankbar empfundene Stunden der Erholung

ermöglichen
Links :

Die elektrischen Lampen sind genau dem Aussehen
einer echten alten Schwarzwälder Bauernstubenfunzel
nachgebildet und hängen traulich von der wie gefloch¬

tenes Stroh wirkenden Decke herab
Unten :

Eine der gemütlichen Ecken unseres , im Stil einer
Schwarzwälder Bauernstube , eingerichteten Gemein -*

schaftsraumes

rnmm

Schon der Eingang zu
diesem Gemeinschafts¬
raum wirkt ungemein
anheimelnd , so daß
sich die Gefolgschafts¬
mitglieder wirklich völ¬
lig dem Arbeitsbetrieb
enthoben und der Er¬
holungspause hingege¬

ben fühlen

Handgearbeitete Uhren
an den Wänden passen
sich vortrefflich dem
Charakter der stillen
Bauernstube an , auch
wenn sie elektrisch be¬

trieben sind .

Aufnahmen : Erich
Bauer , „Führer " -Archiv
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